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Sonette. 


Goethe, ſammtl. Werke. II. 


Siebe will ich liebend loben, 
Jede Form ſie kommt von oben. 


. 
Mächtiges Ueberraſchen. 


Ein Strom entrauſcht umwölktem Felſenſaale 

Dem Ocean ſich eilig zu verbinden; 

Was auch ſich ſpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufhaltſam fort zu Thale. 


Dämoniſch aber ſtürzt mit einemmale — 

Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sich Oreas, Behagen dort zu finden, 

And hemmt den Lauf, begränzt die weite Schale. 


Die Welle ſprüht, und ſtaunt zurück und weichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer ſelbſt zu trinken; 
Gehemmt iſt nun zum Vater hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurückgedeichet; 
Geſtirne, ſpiegelnd ſich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


II. 
Freundliches Begegnen. 


Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruh'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal ſchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen kam, ein Himmel anzuſchauen, 
So muſterhaft wie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geſtillet. 


Doch wandt' ich mich hinweg und ließ ſie gehn 
Und wickelte mich enger in die Falten, 
Als wollt' ich trutzend in mir ſelbſt erwarmen; 


Und folgt' ihr doch. Sie ſtand. Da war's geſchehen! 
In meiner Hülle konnt' ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, fie lag in meinen Armen.“ 


III. 
Kurz und gut. 


Sollt' ich mich denn ſo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zuletzt doch reine Plage. 

Darum verſuch' ich's gleich am heut'gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 
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Wie aber mag ich dich mein Herz verſöhnen, 
Daß ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unfre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehſt du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig 
Melodiſch klingt die durchgeſpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denkſt es kaum und ſieh! das Lied iſt fertig; 
Allein was nun? — Ich dicht’ im erſten Feuer 
Wir eilten hin, es vor ihr ſelbſt zu ſingen. 


Iv. 
Das Mädchen ſpricht. 


Du ſiehſt ſo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 
Von Marmor hier möcht' ich dich wohl vergleichen; 
Wie dieſes giebſt du mir kein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter ſeinem Schilde, 
Der Freund ſoll offen ſeine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes Kunſtgebilde. 


An wen von beiden ſoll ich nun mich wenden? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiden müſſen? 
Da dieſer todt und du lebendig heißeſt. 
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Kurz, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So will ich dieſen Stein ſo lange küſſen, 
Bis eiferſüchtig du mich ihm entreißeſt. 


V. 
Wachsthum. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir, ſo manchen Frühlingsmorgen. 
„Für ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häuſer bauen!“ 


Und als du anfingſt in die Welt zu ſchauen, 
War deine Freude häusliches Beſorgen. 

„Solch eine Schweſter! und ich wär' geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ach! wie ſie mir vertrauen!“ 


Nun kann den ſchönen Wachsthum nichts beſchränken; 
Ich fühl' im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich ſie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Doch ach! nun muß ich dich als Fürſtin denken: 
Du ſtehſt ſo ſchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor einem Blick, dem flücht'gen. 


VI. 
Reiſezehrung. 


Entwöhnen ſollt' ich mich vom Glanz der Blicke, 
Mein Leben ſollten ſie nicht mehr verſchönen. 

Was man Geſchick nennt, läßt ſich nicht verſöhnen, 
Ich weiß es wohl und trat beſtürzt zurücke. 


Nun wußt' ich auch von keinem weitern Glücke; 
Gleich fing ich an von dieſen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen ſonſt mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speiſen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann ich ruhig durch die Welt nun reiſen: 
Was ich bedarf iſt überall zu haben, 
Und Unentbehrlichs bring’ ich mit — die Liebe. 


VII. 
Abſchied. 


War unerſättlich nach viel tauſend Küſſen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 
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Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So lang' ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden: 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, als das Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir zurück ins Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


Da war es gleich als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen 
Als hätt' ich alles, was ich je genoſſen. 


VIII. 
Die Liebende ſchreibt. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 
Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen ſie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 


Die Thräne trocknet wieder unverſehens: 
Er liebt ja, denk' ich, her in dieſe Stille, 
Und ſollteſt du nicht in die Ferne reichen? 


y 
Vernimm das Lispeln dieſes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 


IX. 


Die Liebende abermals. 


Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebſter, ſo beſtimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab' ich dir nichts zu ſagen; 
Doch kommt's zuletzt in deine lieben Hände. 


Weil ich nicht kommen kann, ſoll was ich ſende 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzücken, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut'gen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie ſich im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 


So ſtand ich einſt vor dir, dich anzuſchauen 
Und ſagte nichts. Was hätt' ich ſagen ſollen? 
Mein ganzes Weſen war in ſich vollendet. 
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X. 
Sie kann nicht enden. 


Wenn ich nun gleich das weiße Blatt dir ſchickte, 
Anſtatt daß ich's mit Lettern erſt beſchreibe, 
Ausfüllteſt du's vielleicht zum Zeitvertreibe 

Und ſendeteſt's an mich, die Hochbeglückte. 


Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblickte; 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riß' ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läſ' ich was mich mündlich ſonſt entzückte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Weſen! 
Wie du ſo freundlich meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mit ſüßem Wort und mich ſo ganz verwöhnteſt. 


Sogar dein Lispeln glaubt' ich auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Seele füllteſt 
Und mich auf ewig vor mir ſelbſt verſchönteſt. 


XI. 
Nemeſis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gehütet. 
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Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm be faſſen. 
So ging mir's auch mit jenen Lacrimaſſen, 
Als vier- und dreifach reimend fie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
Als wenn die Schlangenfackel der Erinnen 
Von Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Ich höre wohl der Genien Gelächter; 
Doch trennet mich von jeglichem Beſinnen 
Sonettenwuth und Raſerei der Liebe. 


XII. 
Chriſtgeſchenk. 


Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannichfalt geformte Süßigkeiten. 

Die Früchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht' ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelkeiten? 

Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch giebt es noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Innern ſpricht, geniesbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu bir hinüber wehen. 
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Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbekannte Sterne, ’ 
Wirſt du die Fleinfte Gabe nicht verſchmähen. 


Warnung. 
XIII. 


Am jüngſten Tag, wenn die Poſaunen ſchallen 
Und alles aus iſt mit dem Erdeleben, 

Sind wir verpflichtet Rechenſchaft zu geben 
Von jedem Wort, das unnütz uns entfallen. 


Wie wird's nun werden mit den Worten allen, 
In welchen ich ſo liebevoll mein Streben 

Um deine Gunſt dir an den Tag gegeben, 
Wenn dieſe bloß an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedenk, o Liebchen! dein Gewiſſen, 
Bedenk im Ernſt wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt ſolch Leiden widerfahre. 


Werd' ich berechnen und entſchuld'gen müſſen, 
Was alles unnütz ich vor dir geplaudert; 
So wird der jüngſte Tag zum vollen Jahre. 
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XIV. 
Die Zweifelnden. 


Ihr liebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, 

Soll Reime ſuchen, ſie zuſammenpaaren; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille. 


Ganz ungebunden ſpricht des Herzens Fülle 

Sich kaum noch aus: fie mag ſich gern bewahren; 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren; 
Dann wieder ſenken ſich zu Nacht und Stille. 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälzen, 
Der rückwärts laſtet, immer neu zu mühen? 


Die Liebenden. 
Im Gegentheil, wir ſind auf rechtem Wege! 
Das Allerſtarrſte freudig aufzuſchmelzen 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 


XV. 
Mädchen. 


Ich zweifle doch am Ernſt verſchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Sylbeſpielen; 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein ſüßer Freund, das ſoll man nicht befeilen. 
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Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzuwühlen; 
Doch ſeine Wunden weiß er auszukühlen, 
Mit Zauberwort die tiefſten auszuheilen. 


Dichter. 
Schau, Liebchen, hin! Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maaßen wettert, 
Irrgänglich- klug minirt er feine Grüfte; 


Allein die Macht des Elements iſt ſtärker, 
Und eh' er ſich's verſieht geht er zerſchmettert 
Mit allen ſeinen Künſten in die Lüfte. 


XVI. 
Epoche. 


Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Charfreitag. Eben fo, ich darf's wohl ſagen, 
Iſt mir Advent von Achtzehnhundert ſieben. 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn geſchlagen, 
Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, die unendlich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag; 
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Doch ſtets erſcheine, fort und fort, die frohe, 
Süß, unter Palme njubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 


XVII. 
Charade. 


Zwei Worte ſind es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon ſie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung- und alten Tagen 
Eins an dem andern kecklich zu verbrennen; 
Und kann man ſie vereint zuſammen nennen, 
So drückt man aus ein ſeliges Behagen. 


Nun aber ſuch' ich ihnen zu gefallen, 
Und bitte, mit ſich ſelbſt mich zu beglücken; 
Ich hoffe ſtill, doch Hoff’ ich's zu erlangen: 


Als Namen der Geliebten ſie zu lallen, 
In Einem Bild ſie beide zu erblicken, 
In Einem Weſen beide zu umfangen. 
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Permifdte Gedichte. 


Goethe, ſämmtl. Werke. II. 2 


Wie ſo bunt der Kram geweſen, 
Muſterkarte giebt's zu leſen. 


Deutſcher Parnaß. 


Unter dieſen 

Lorbeerbüſchen, 

Auf den Wieſen, 

An den friſchen 

Waſſerfällen, 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und ſo haben 

Mich, im Stillen, 

Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Muſen auferzogen, 

Aus den hellen 

Silberquellen 

Des Parnaſſus mich erquicket, 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrücket. 


Und die Nachtigall umkreiſet 

Mich mit dem beſcheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen, 
Ruft ſie die verwandte Menge, 

Und die himmliſchen Geſänge 
Lehren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wächſ't die Fülle 
Der geſellig edlen Triebe, 

Nährt ſich Freundſchaft, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 
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Seiner Thäler, ſeiner Höhen. 
Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 
Werden mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Dieſer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem heitrem Blicke; 
Dieſen ſeh ich ernſter wandeln; 
Und ein Andrer, kaum geneſen, 
Ruft die alte Kraft zurücke; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben, 
Ruf’ und Luft und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beſtreben. 


Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie ſind gleich den guten Thaten. 
Wer kann beſſer als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirke gut, ſo wirkſt du länger 
Als es Menſchen ſonſt vermögen. 


Ja! ich höre ſie von weiten: 
Ja! ſie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt'gen Götterſchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 
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Wie fie fingen, wie fie dichten 
Zum erhabenſten Geſchäfte, 
Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Phantaſien 
Blühen 

Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
Dieſer Boden, dieſe Sonne, 
Locket auch die beſten Frauen. 

Und der Hauch der lieben Muſen 
Weckt des Mädchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Geſange, 
Und mit ſchöngefärbter Wange 
Singet ſie ſchon würd'ge Lieder, 
Setzt ſich zu den Schweſtern nieder, 
Und es ſingt die ſchöne Kette, 
Zart und zärter, um die Wette. 


Doch die eine 

Geht alleine, 

Bei den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu ſuchen, 

Dort zu finden, 

Was im ſtillen Morgen haine 
Amor ſchalkiſch ihr entwendet: 
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Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Buſens erſte Fülle. 

Und ſie träget in die grünen 
Schattenwälder, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Stört ſie nicht auf ihren Wegen! 
Muſe, geh' ihr ſtill entgegen! 


Doch was hör' ich? Welch' ein Schall 
Ueberbrauſ't den Waſſerfall? 

Sauſet heftig durch den Hain? 
Welch' ein Lärmen, welches Schrein? 
Iſt es möglich, ſeh' ich recht? 

Ein verwegenes Geſchlecht 

Dringt ins Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 

Raſ't im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Weib — 
Tigerfell 

Schlägt umher — 
Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 
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Und Metall 
Rauher Schall 
Grellt ins Ohr. 
Wer ſie hört 
Wird geſtört. 

Hier hervor 
Drängt das Chor; 
Alles flieht, 

Wer ſie ſieht. 


Ach, die Büſche ſind geknickt! 
Ach, die Blumen ſind erſtickt 
Von den Sohlen dieſer Brut. 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt uns Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus Hilft fie uns verjagen, 
Wenn er unſre Schmerzen ſteht; 
Und uns Waffen 

Zu verſchaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Praſſeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt ſie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 
Und vertreib' aus unſern milden 
Himmelreinen Luftgefilden 

Dieſe Fremden, dieſe Wilden! 
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Sonette 


Goethe, ſammtl. Werke. II. 


Siebe will ich liebend loben, 
Jede Form ſie kommt von oben. 


. 
Mächtiges Ueberraſchen. 


Ein Strom entrauſcht umwölktem Felſenſaale 

Dem Ocean ſich eilig zu verbinden; 

Was auch ſich ſpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufhaltſam fort zu Thale. 


Dämoniſch aber ſtürzt mit einemmale — 

Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sich Oreas, Behagen dort zu finden, 

And hemmt den Lauf, begränzt die weite Schale. 


Die Welle ſprüht, und ſtaunt zurück und weichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer ſelbſt zu trinken; 
Gehemmt iſt nun zum Vater hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurückgedeichet; 
Geſtirne, ſpiegelnd ſich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


II. 
Freundliches Begegnen. 


Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruh'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal ſchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen kam, ein Himmel anzuſchauen, 
So muſterhaft wie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geſtillet. 


Doch wandt' ich mich hinweg und ließ ſie gehn 
Und wickelte mich enger in die Falten, 
Als wollt' ich trutzend in mir ſelbſt erwarmen; 


Und folgt' ihr doch. Sie ſtand. Da war's geſchehen! 
In meiner Hülle konnt' ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, ſie lag in meinen Armen. 


III. 
Kurz und gut. 


Sollt' ich mich denn ſo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zuletzt doch reine Plage. 

Darum verſuch' ich's gleich am heut'gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 
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Wie aber mag ich dich mein Herz verſöhnen, 
Daß ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unſre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehſt du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig 
Melodiſch klingt die durchgeſpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denkſt es kaum und ſieh! das Lied iſt fertig; 
Allein was nun? — Ich dächt' im erſten Feuer 
Wir eilten hin, es vor ihr ſelbſt zu ſingen. 


IV. 
Das Mädchen ſpricht. 


Du ſiehſt ſo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 
Von Marmor hier möcht' ich dich wohl vergleichen; 
Wie dieſes giebſt du mir kein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter ſeinem Schilde, 
Der Freund ſoll offen ſeine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes Kunſtgebilde. 


An wen von beiden ſoll ich nun mich wenden? 
Sollt' ich von beiden Kälte leiden müſſen? 
Da dieſer todt und du lebendig heißeſt. 
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Kurz, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So will ich dieſen Stein ſo lange küſſen, 
Bis eiferſüchtig du mich ihm entreißeſt. 


V. 
Wachsthum. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir, ſo manchen Frühlingsmorgen. 
„Für ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häuſer bauen!“ 


Und als du anfingſt in die Welt zu ſchauen, 
War deine Freude häusliches Beſorgen. 

„Solch eine Schweſter! und ich wär' geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ach! wie ſie mir vertrauen!“ 


Nun kann den ſchönen Wachsthum nichts beſchränken; 
Ich fühl' im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich ſie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Doch ach! nun muß ich dich als Fürſtin denken: 
Du ſtehſt ſo ſchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor einem Blick, dem flücht'gen. 


VI. 
Reiſezehrung. 


Entwöhnen ſollt' ich mich vom Glanz der Blicke, 
Mein Leben ſollten ſie nicht mehr verſchönen. 

Was man Geſchick nennt, läßt ſich nicht verſöhnen, 
Ich weiß es wohl und trat beſtürzt zurücke. 


Nun wußt' ich auch von keinem weitern Glücke; 
Gleich fing ich an von dieſen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen ſonſt mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speiſen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann ich ruhig durch die Welt nun reiſen: 
Was ich bedarf iſt überall zu haben, 
Und Unentbehrlichs bring' ich mit — die Liebe. 


VII. 
Abſchied. 


War unerſättlich nach viel tauſend Küſſen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 
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Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So lang' ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden: 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, als das Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir zurück ins Herz mein beiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


Da war es gleich als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen 
Als hätt' ich alles, was ich je genoſſen. 


VIII. 
Die Liebende ſchreibt. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 
Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen ſie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 


Die Thräne trocknet wieder unverſehens: 
Er liebt ja, denk' ich, her in dieſe Stille, 
Und ſollteſt du nicht in die Ferne reichen? 
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Vernimm das Lispeln dieſes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 


IX. 


Die Liebende abermals. 


Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebſter, ſo beſtimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab' ich dir nichts zu ſagen; 
Doch kommt's zuletzt in deine lieben Hände. 


Weil ich nicht kommen kann, ſoll was ich ſende 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzücken, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut'gen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie ſich im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 


So ſtand ich einſt vor dir, dich anzuſchauen 
Und ſagte nichts. Was hätt' ich ſagen ſollen? 
Mein ganzes Weſen war in ſich vollendet. 
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X. 
Sie kann nicht enden. 


Wenn ich nun gleich das weiße Blatt dir ſchickte, 
Anſtatt daß ich's mit Lettern erſt beſchreibe, 
Ausfüllteſt du's vielleicht zum Zeitvertreibe 

Und ſendeteſt's an mich, die Hochbeglückte. 


Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblickte; 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riß' ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läſ' ich was mich mündlich ſonſt entzückte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Weſen! 
Wie du ſo freundlich meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mit ſüßem Wort und mich ſo ganz verwöhnteſt. 


Sogar dein Lispeln glaubt' ich auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Seele füllteſt 
Und mich auf ewig vor mir ſelbſt verſchönteſt. 


XI.. 
Nemeſis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gehütet. 
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Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm be faſſen. 
So ging mir's auch mit jenen Lacrima ſſen, 
Als vier- und dreifach reimend ſie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
Als wenn die Schlangenfadel der Erinnen 
Von Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Ich höre wohl der Genien Gelächter; 
Doch trennet mich von jeglichem Beſinnen 
Sonettenwuth und Raſerei der Liebe. 


XII. 
Chriſtgeſchenk. 


Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannichfalt geformte Süßigkeiten. 

Die Früchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht' ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelkeiten? 

Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch giebt es noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Innern ſpricht, geniesbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu bir hinüber wehen. 
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Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbekannte Sterne, 
Wirſt du die kleinſte Gabe nicht verſchmähen. 


Warnung. 
XIII. 


Am jüngſten Tag, wenn die Poſaunen ſchallen 
Und alles aus iſt mit dem Erdeleben, 

Sind wir verpflichtet Rechenſchaft zu geben 
Von jedem Wort, das unnütz uns entfallen. 


Wie wird's nun werden mit den Worten allen, 
In welchen ich ſo liebevoll mein Streben 

Um deine Gunſt dir an den Tag gegeben, 
Wenn dieſe bloß an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedenk, o Liebchen! dein Gewiſſen, 
Bedenk im Ernſt wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt ſolch Leiden widerfahre. 


Werd' ich berechnen und entſchuld'gen müſſen, 
Was alles unnütz ich vor dir geplaudert; 
So wird der jüngſte Tag zum vollen Jahre. 
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XIV. 
Die Zweifelnden. 


Ihr liebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, 

Soll Reime ſuchen, ſie zuſammenpaaren; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille. 


Ganz ungebunden ſpricht des Herzens Fülle 

Sich kaum noch aus: ſie mag ſich gern bewahren; 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren; 
Dann wieder ſenken ſich zu Nacht und Stille. 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälzen, 
Der rückwärts laſtet, immer neu zu mühen? 


Die Liebenden. 


Im Gegentheil, wir ſind auf rechtem Wege! 
Das Allerſtarrſte freudig aufzuſchmelzen 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 


XV. 
Mädchen. 


Ich zweifle doch am Ernſt verſchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Sylbeſpielen; 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein ſüßer Freund, das ſoll man nicht befeilen. 
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Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzuwühlen; 
Doch ſeine Wunden weiß er auszukühlen, 
Mit Zauberwort die tiefſten auszuheilen. 


Dichter. 
Schau, Liebchen, hin! Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maaßen wettert, 
Irrgänglich-klug minirt er ſeine Grüfte; 


Allein die Macht des Elements iſt ſtärker, 
Und eh' er ſich's verſieht geht er zerſchmettert 
Mit allen ſeinen Künſten in die Lüfte. 


Epo che. 


Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Charfreitag. Eben ſo, ich darf's wohl ſagen, 
Iſt mir Advent von Achtzehnhundert ſieben. 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn geſchlagen, 
Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, die unendlich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag; 
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Doch ſtets erſcheine, fort und fort, bie frohe, 
Süß, unter Palme njubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 


XVII. 
Charade. 


Zwei Worte ſind es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon ſie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung⸗ und alten Tagen 
Eins an dem andern kecklich zu verbrennen; 
Und kann man ſie vereint zuſammen nennen, 
So drückt man aus ein ſeliges Behagen. 


Nun aber ſuch' ich ihnen zu gefallen, 
Und bitte, mit ſich ſelbſt mich zu beglücken; 
Ich hoffe ſtill, doch Hoff’ ich's zu erlangen: 


Als Namen der Geliebten ſie zu lallen, 
In Einem Bild ſie beide zu erblicken, 
In Einem Weſen beide zu umfangen. 
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Ver miſchte Gedichte. 


Goethe, ſämmtl. Werke. II. 2 


Wie fo bunt der Kram geweſen, 
Muſterkarte giebt's zu leſen. 


Deutſcher Parnaß. 


Unter dieſen 

Lorbeerbüſchen, 

Auf den Wieſen, 

An den friſchen 

Waſſerfällen, 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und ſo haben 

Mich, im Stillen, 

Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Muſen auſerzogen, 

Aus den hellen 

Silberquellen 

Des Parnaſſus mich erquidet, 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrücket. 


Und die Nachtigall umkreiſet 

Mich mit dem beſcheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen, 
Ruft ſie die verwandte Menge, 

Und die himmliſchen Geſänge 
Lehren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wächſ't die Fülle 
Der geſellig edlen Triebe, 

Nährt ſich Freundſchaſt, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 
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Seiner Thäler, feiner Höhen. 
Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 
Werden mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Dieſer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem heitrem Blicke; 
Dieſen ſeh ich ernſter wandeln; 
Und ein Andrer, kaum geneſen, 
Ruft die alte Kraft zurücke; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben, 
Ruf’ und Luft und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beſtreben. 


Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie ſind gleich den guten Thaten. 
Wer kann beſſer als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirke gut, ſo wirkſt du länger 
Als es Menſchen ſonſt vermögen. 


Ja! ich höre ſie von weiten: 
Ja! ſie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt'gen Götterſchlägen 
Rufen ſie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 
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Wie fie fingen, wie ſie dichten 
Zum erhabenſten Geſchäfte, 
Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Phantaſien 
Blühen 

Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
Dieſer Boden, dieſe Sonne, 

Locket auch die beſten Frauen. 

Und der Hauch der lieben Muſen 
Weckt des Mädchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Geſange, 
Und mit ſchöngefärbter Wange 
Singet ſie ſchon würd'ge Lieder, 
Setzt ſich zu den Schweſtern nieder, 
Und es ſingt die ſchöne Kette, 
Zart und zärter, um die Wette. 


Doch die eine 

Geht alleine, 

Bei den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu ſuchen, 

Dort zu finden, 

Was im ſtillen Morgen haine 
Amor ſchalkiſch ihr entwendet: 
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Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Buſens erſte Fülle. 

Und ſie träget in die grünen 
Schattenwälder, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Stört ſie nicht auf ihren Wegen! 
Muſe, geh' ihr ſtill entgegen! 


Doch was hör' ich? Welch' ein Schall 
Ueberbrauſ't den Waſſerfall? 
Sauſet heftig durch den Hain? 
Welch' ein Lärmen, welches Schrein? 
Iſt es möglich, ſeh' ich recht? 

Ein verwegenes Geſchlecht 

Dringt ins Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 

Raſ't im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Weib — 
Tigerfell 

Schlägt umher — 
Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 
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Und Metall 
Rauher Schall 
Grellt ins Ohr. 
Wer ſie hört 
Wird geſtört. 

Hier hervor 
Drängt das Chor; 
Alles flieht, 

Wer ſie ſieht. 


Ach, die Büſche ſind geknickt! 
Ach, die Blumen ſind erſtickt 
Von den Sohlen dieſer Brut. 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt uns Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus hilft ſie uns verjagen, 
Wenn er unſre Schmerzen ſieht; 
Und uns Waffen 

Zu verſchaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Praſſeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt ſie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 
Und verireib’ aus unſern milden 
Himmelreinen Luftgefilden 

Dieſe Fremden, dieſe Wilden! 
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Doch was ſeh' ich? 

Iſt es möglich? 

Unerträglich 

Fährt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 

Sinket von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglich? 

Keine Fremden! 

Unſre Brüder 

Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 
O die Frechen! 

Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 


Doch ein Wort zu den Verwegnen! 
Ja, ein Wort ſoll euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerſchlag. 
Worte find des Dichters Waffen, 
Will der Gott ſich Recht verſchaffen, 
Folgen ſeine Pfeile nach. 


War es möglich, eure hohe 
Götterwürde 

Zu vergeſſen! Iſt der rohe 
Schwere Thyrſus keine Bürde 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 

Aus den klaren Waſſerfällen, 
Aus den zarten Rieſelwellen 
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Tränfet ihr 

Gar Silens abſcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 

Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungeſchickten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


O wie möcht' ich gern mich täuſchen; 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den keuſchen 

Heil'gen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hervor. 
Wild Gelächter 

Statt der Liebe ſüßem Wahn! 
Weiberhaſſer und Verächter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das ſo keuſch erwärmte Neſt, 
Und in wüthendem Erglühen 
Hält der Faun die Nymphe feſt. 
Hier wird ein Gewand zerriſſen, 
Dem Genuſſe folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Küſſen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


Ja, ich ſehe ſchon von weiten 
Wolkenzug und Dunſt und Rauch. 
Nicht die Leyer nur hat Saiten, 
Saiten hat der Bogen auch. 
Selbſt den Buſen des Verehrers 
Schüttert das gewalt'ge Nahn, 
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Denn die Flamme des Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unſern Gränzen fort! 
Daß ſie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 

Und unheiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Werth. 


Doch wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einſt zu uns begehrt, 
Wenn euch nichts ſo ſehr beglücket, 
Als was ihr bei uns erprobt, 
Euch nicht mehr ein Spiel entzücket, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Steiget froh den Berg heran, 
Tiefgefühlte Reuelieder 

Künden uns die Brüder an, 

Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlich. 

Wenn ſich der Verirrte findet, 
Freuen alle Götter ſich. 

Schneller noch als Lethe's Fluthen 
Um der Todten ſtilles Haus, 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
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Alles eilet euch entgegen 

Und ihr kommt verklärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehört uns doppelt an! 


Gellert's Monument 
von Oeſer. 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Manch gutes Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte ſchiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stümper bei dem Grab 
Ein Blümchen an die Ehrenkrone, 
Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 

Stand Oeſer ſeitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Geſchiednen, ſann 
Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen werthen Mann; 
Und ſammelte mit Geiſtesflug 

Im Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Aſche des Geliebten ſammeln. 
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Ilmenau 
am 3. September 1783. 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüßt euch wieder auf das beſte; 
Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Aeſte, 

Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 

Erquickt von euren Höhn, am Tag der Lieb' und Luſt, 
Mit friſcher Luft und Balſam meine Bruſt! 


Wie kehrt' ich oft mit wechſelndem Geſchicke, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zurücke. 

O laß mich heut' an deinen ſachten Höhn 
Ein jugendlich, ein neues Eden ſehn! 

Ich hab' es wohl auch mit um euch verdienet: 
Ich ſorge ſtill, indeß ihr ruhig grünet. 


Laßt mich vergeſſen, daß auch hier die Welt 

So manch Geſchöpf in Erdefeſſeln hält, 

Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 
Und ſeinen Kohl dem frechen Wilde baut; 

Der Knappe karges Brod in Klüften ſucht; 

Der Köhler zittert, wenn der Jäger flucht. 

Verjüngt euch mir, wie ihr es oft gethan, 

Als fing' ich heut' ein neues Leben an. 


Ihr ſeyd mir hold, ihr gönnt mir dieſe Träume, 
Sie ſchmeicheln mir und locken alte Reime. 

Mir wieder ſelbſt, von allen Menſchen fern, 

Wie bad' ich mich in euren Düften gern! 
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Melodiſch rauſcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waſſerfall hernieder; 

Die Wolke ſinkt, der Nebel drückt ins Thal, 
Und es iſt Nacht und Dämmrung auf einmal. 


Im finſtern Wald, beim Liebesblick der Sterne, 
Wo iſt mein Pfad, den ſorglos ich verlor? 

Welch ſeltne Stimmen hör' ich in der Ferne? 

Sie ſchallen wechſelnd an dem Fels empor. 

Ich eile ſacht zu ſehn, was es bedeutet, 

Wie von des Hirſches Ruf der Jaäger ſtill geleitet. 


Wo bin ich? iſt's ein Zaubermährchen-Land? 
Welch nächtliches Gelag am Fuß der Felſenwand? 
Bei kleinen Hütten, dicht mit Reis bedecket, 

Seh' ich ſie froh ans Feuer hingeſtrecket. 

Es dringt der Glanz hoch durch den Fichten-Saal; 
Am niedern Herde kocht ein rohes Mahl; 

Sie ſcherzen laut, indeſſen bald geleeret 

Die Flaſche friſch im Kreiſe wiederkehret. 


Sagt, wem vergleich' ich dieſe muntre Schaar? 

Von wannen kommt ſie? um wohin zu ziehen? 
Wie iſt an ihr doch alles wunderbar! 

Soll ich ſie grüßen? ſoll ich vor ihr fliehen? 

Iſt es der Jäger wildes Geiſterheer? 

Sind's Gnomen, die hier Zauberkünſte treiben? 
Ich ſeh' im Buſch der kleinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mich, ich wage kaum zu bleiben. 

Iſt's der Aegpptier verdächtiger Aufenthalt? 

Iſt es ein flüchtiger Fürſt wie im Ardenner-Wald? 
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Soll ich Verirrter hier in den verſchlungnen Gründen 
Die Geiſter Shakſpear's gar verkörpert finden? 

Ja, der Gedanke führt mich eben recht: 

Sie ſind es ſelbſt, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig ſchwelgt ein Geiſt in ihrer Mitten, 

Und durch die Rohheit fühl' ich edle Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, der dort gebückt 
Nachläßig ſtark die breiten Schultern drückt? 

Er ſitzt zunächſt gelaſſen an der Flamme, 

Die markige Geſtalt aus altem Heldenſtamme. 
Er ſaugt begierig am geliebten Rohr, 

Es ſteigt der Dampf an ſeiner Stirn empor. 
Gutmüthig trocken weiß er Freud' und Lachen 
Im ganzen Cirkel laut zu machen, 

Wenn er mit ernſtlichem Geſicht 

Barbariſch bunt in fremder Mundart ſpricht. 


Wer iſt der andre, der ſich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 

Und ſeine langen feingeſtalten Glieder 

Ekſtatiſch faul nach allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 

Mit Geiſtesflug ſich in die Höhe ſchwingt, 

Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunſt ſingt? 


Doch ſcheinet allen etwas zu gebrechen. 
Ich höre ſie auf einmal leiſe ſprechen, 
Des Jünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 
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Der dort am Ende, wo das Thal ſich ſchließt, 

In einer Hütte, leicht gezimmert, 

Vor der ein letzter Blick des kleinen Feuers ſchimmert, 
Vom Waſſerfall umrauſcht, des milden Schlafs genießt. 
Mich treibt das Herz nach jener Kluft zu wandern, 

Ich ſchleiche ſtill und ſcheide von den Andern. 


Sey mir gegrüßt, der hier in ſpäter Nacht 
Gedankenvoll an dieſer Schwelle wacht! 

Was ſitzeſt du entfernt von jenen Freuden? 
Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, daß du in Sinnen dich verliereſt, 
Und nicht einmal dein kleines Feuer ſchüreſt? 


„O frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ſtillen; 
Sogar verbitt' ich deinen guten Willen; 
Hier iſt zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nicht im Stande ſelbſt zu ſagen 
Woher ich ſey, wer mich hierher geſandt; 
Von fremden Zonen bin ich her verſchlagen 
Und durch die Freundſchaft feſtgebannt. 


Wer kennt ſich ſelbſt? wer weiß was er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen? 
Und was du thuſt, ſagt erſt der andre Tag, 

War es zum Schaden oder Frommen. 

Ließ nicht Prometheus ſelbſt die reine Himmelsgluth 
Auf friſchen Thon vergötternd niederfließen? 

Und konnt' er mehr als irdiſch Blut 

Durch die belebten Adern gießen? 
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Ich brachte reines Feuer vom Altar; 

Was ich entzündet, iſt nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


Und wenn ich unklug Muth und Freiheit ſang 
Und Redlichkeit und Freiheit ſonder Zwang, 
Stolz auf ſich ſelbſt und herzliches Behagen, 
Erwarb ich mir der Menſchen ſchöne Gunſt: 
Doch ach! ein Gott verſagte mir die Kunſt, 
Die arme Kunſt, mich künſtlich zu betragen. 
Nun ſitz' ich hier zugleich erhoben und gedrückt, 
Unſchuldig und geſtraft, unſchuldig und beglückt. 


Doch rede ſacht! denn unter dieſem Dach 

Ruht all mein Wohl und all mein Ungemach: 

Ein edles Herz, vom Wege der Natur 

Durch enges Schickſal abgeleitet, 

Das ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur 

Bald mit ſich ſelbſt und bald mit Zauberſchatten ſtreitet, 
Und was ihm das Geſchick durch die Geburt geſchenkt 
Mit Müh' und Schweiß erſt zu erringen denkt. 

Kein liebevolles Wort kann ſeinen Geiſt enthüllen 

Und kein Geſang die hohen Wogen ſtillen. 


Wer kann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
Von ihrem künft'gen Futter ſprechen? 

Und wer der Puppe, die am Boden liegt, 

Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 

Es kommt die Zeit, ſie drängt ſich ſelber los 
Und eilt auf Fittigen der Roſe in den Schooß. 
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Gewiß, ihm geben auch die Jahre 
Die rechte Richtung ſeiner Kraft. 
Noch iſt bei tiefer Neigung für das Wahre 
Ihm Irrthum eine Leidenſchaft. 
Der Vorwitz lockt ihn in die Weite, 
Kein Fels iſt ihm zu ſchroff, kein Steg zu ſchmal; 
Der Unfall lauert an der Seite 
Und ſtürzt ihn in den Arm der Qual. 
Dann treibt die ſchmerzlich überſpannte Regung 
Gewaltſam ihn bald da bald dort hinaus, 
Und von unmuthiger Bewegung 
Ruht er unmuthig wieder aus. 
Und düſter wild an heitern Tagen, 
Unbändig ohne froh zu feyn, 
Schläft er, an Seel' und Leib verwundet und zerſchlagen, 
Auf einem harten Lager ein: 
Indeſſen ich hier ſtill und athmend kaum 
Die Augen zu den freien Sternen kehre, 
Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
Mich kaum des ſchweren Traums erwehre.“ 


Verſchwinde Traum! 


Wie dank' ich, Muſen, euch! 
Daß ihr mich heut auf einen Pfad geſtellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum ſchönſten Tage ſich erhellet; 
Die Wolke flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten ſind hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine ſchönre Welt; 
Goethe, ſämmtl. Werke. II. 3 
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Das ängſtliche Geſicht ift in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es iſt ſchon lang begonnen. 


Ich ſehe bier, wie man nach langer Reiſe 

Im Vaterland ſich wieder kennt, 

Ein ruhig Volk im ſtillen Fleiße 

Benutzen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 

Der Faden eilet von dem Rocken 

Des Webers raſchem Stuhle zu; 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

Nicht am verbrochnen Schachte ſtocken; 

Es wird der Trug entdeckt, die Ordnung kehrt zurück 
Es folgt Gedeihn und feſtes ird'ſches Glück. 


So mög', o Fürſt, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage ſeyn! 

Du kenneſt lang' die Pflichten deines Standes 
Und ſchränkeſt nach und nach die freie Seele ein. 
Der kann ſich manchen Wunſch gewähren, 

Der kalt ſich ſelbſt und ſeinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ſtrebt, 

Muß fähig ſeyn, viel zu entbehren. 


So wandle du — der Lohn iſt nicht gering — 
Nicht ſchwankend hin, wie jener Sämann ging, 
Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 
Hier auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; 
Nein! ſtreue klug wie reich, mit männlich ſtäter Hand, 
Den Segen aus auf ein geackert Land; N 
Dann laß es ruhn: die Ernte wird erſcheinen 
Und Dich beglücken und die Deinen. 
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Drei Oden 


an meinen Freund Beriſch. 


Er ſt e. 


Verpflanze den ſchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mich; 
Glücklicheres Erdreich 
Verdiente der Stamm. 


Noch hat ſeiner Natur Kraft 
Der Erde ausſaugendem Geize, 
Der Luft verderbender Fäulniß, 
Ein Gegengift, widerſtanden. 


Sieh! wie er im Frühling 
Lichtgrüne Blätter ſchlägt; 
Ihr Orangenduft 

Iſt dem Geſchmeiße Gift. 


Der Raupe tückiſcher Zahn 
Wird ſtumpf an ihnen, 
Es blinkt ihr Silberglanz 
Im Sonnenſcheine. 


Von ſeinen Zweigen 

Wünſcht das Mädchen 

Im Brautkranze; 

Früchte hoffen Jünglinge. 
Aber ſieh! der Herbſt kommt, 
Da geht die Raupe, 

Klagt der liſtigen Spinne 
Des Baums Unverwelklichkeit. 
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Schwebend zieht ſich 

Von ihrer Taxuswohnung 
Die Prachtfeindin herüber 
Zum wohlthätigen Baum, 


Und kann nicht ſchaden, 
Aber die Vielkünſtliche 
Ueberzieht mit grauem Ckel 
Die Silberblätter. 


Sieht triumphirend, 

Wie das Mädchen ſchauernd, 
Der Jüngling jammernd 
Vorübergeht. 


Verpflanze den ſchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mich. 
Baum, danke dem Gärtner, 
Der dich verpflanzt! 


Zweite. 


Du gehſt! Ich murre. — 
Geh! laß mich murren. 
Ehrlicher Mann, 

Fliehe dieſes Land! 


Todte Sümpfe, 
Dampfende Detobernebel 
Verweben ihre Ausflüffe 
Hier unzertrennlich. 
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Gebärort 

Schädlicher Inſecten, 
Mörderhöhle 

Ihrer Bosheit! 


Am ſchilfigten Ufer 

Liegt die wollüſtige 
Flammengezüng te Schlange, 
Geſtreichelt vom Sonnenſtrahl. 


Fliehe ſanfte Nachtgänge 

In der Mondendämmerung, 
Dort halten zuckende Kröten 
Zuſammenkünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden ſie nicht, 
Werden ſie ſchrecken. — 
Ehrlicher Mann, 
Fliehe dieſes Land. 


Dritte. 
Sey gefühllos! 
Ein leichtbe wegtes Herz 
Iſt ein elend Gut 
Auf der wankenden Erde. 


Beriſch! des Frühlings Lächeln 
Erheitre deine Stirne nie, 

Nie trübt ſie dann mit Verdruß 
Des Winters ſtürmiſcher Ernſt. 
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Lehne dich nie an des Mädchens 
Sorgenverwiegende Bruſt, 

Nie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verſammelt, 

Von ſeiner Klippenwarte, 

Der Neid auf dich 

Den ganzen luchsgleichen Blick; 


Dehnt die Klauen, 
Stürzt, und ſchlägt 
Hinterliſtig ſie 

Dir in die Schultern. 


Stark ſind die magern Arme 
Wie Panther- Arme, 

Er ſchättelt dich 

Und reißt dich los. 


Tod iſt Trennung! 
Dreifacher Tod 
Trennung ohne Hoffnung 
Wiederzuſehn. 


Gerne verließeſt du 

Dieſes gehaßte Land, 

Hielte dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeſſeln an mir. 


Zerreiß ſie! Ich klage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält den Mitgefangnen, 
Der fliehen kann, zurück. 
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Der Gedanke 

Von des Freundes Freiheit, 

Iſt ihm Freiheit 

Im Kerker. 

Du gehſt, ich bleibe. 

Aber ſchon drehen 

Des letzten Jahres Flügelſpeichen 
Sich um die rauchende Axe. 

Ich zähle die Schläge 

Des donnernden Rads, 

Segne den letzten, 

Da ſpringen die Riegel, frei bin ich wie du! 


Elyſium. 
An Uranien. 

Uns geben die Götter 
Auf Erden Elyfium! 
Wie du das Erſtemal 
Liebahndend dem Fremdling 
Entgegentratſt 
Und deine Hand ihm reichteſt, 
Fühlt' er alles voraus 
Was ihm für Seligkeit 
Entgegen keimte! 
Wie du den liebenden Arm 
Um den Freund ſchlangſt, 
Wie ihm Lila's Bruſt 
Entgegenbebte, 
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Wie ihr, euch rings umfaſſend, 
In heil'ger Wonne ſchwebtet, 
Und ich, im Anſchaun ſelig, 
Ohne ſterblichen Neid 

Daneben ſtand! 


Wie durch heilige Thäler wir 
Händ' in Hände wandelten, 
Und des Fremdlings Treu 
Sich euch verſiegelt. 

Daß du den liebenden, 
Stille ſehnenden, 

Die Wange reichteſt 

Zum himmliſchen Kuß! 


Wenn du fern wandelſt 

Am Hügelgebüſch, 

Wandeln Liebesgeſtalten 

Mit dir den Bach hinab; 
Wenn mir auf meinem Felſen 
Die Sonne niedergeht, 

Seh’ ich Freundegeſtalten 
Mir winken 

Durch wehende Zweige 

Des dämmernden Hains; 


Seh' ich, verſchlagen 
Unter ſchauernden Himmels 
Oede Geſtade, 

In der Vergangenheit 


Goldener Myrtenhainsdämmerung 


Lila'n an deiner Hand; 
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Seh' mich ſchüchternen 
Eure Hände faſſen, 
Bittend blicken, 

Eure Hände küſſen — 
Eure Augen ſich begegnen, 
Auf mich blicken; 

Werfe den hoffenden Blick 
Auf Lila; ſie nähert ſich mir, 
Himmliſche Lippe! 

Und ich wanke, nahe mich, 
Blicke, ſeufze, wanke — 
Seligkeit! Seligkeit! 
Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elyfium! 
Ach, warum nur Elyſium! 


Pilgers Morgenlied. 
An Lila. 


Morgennebel, Lila, 

Hüllen deinen Thurm ein. 

Soll ich ihn 

Zum letztenmal nicht ſehn! 

Doch mir ſchweben tauſend Bilder 
Seliger Erinnerung 

Heilig warm ums Herz. 

Wie er da ſtand, 
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Zeuge meiner Wonne, 

Als zum erftenmal 

Du den Fremdling 
Aengſtlich liebevoll 
Begegneteſt, 

Und mit einemmal 

Ew'ge Flammen 

In die Seel' ihm warfſt! — 
Ziſche Nord! 
Tauſend⸗ſchlangenzüngig 
Mir ums Haupt! 

Beugen ſollſt du's nicht! 
Beugen magſt du 
Kind'ſcher Zweige Haupt, 
Von der Sonne 
Muttergegenwart geſchieden. 


Allgegenwärt'ge Liebe! 
Durchglühſt mich; 

Beutſt dem Wetter die Stirn, 
Gefahren die Bruſt; 

Haſt mir gegoſſen 

Ins früh welkende Herz 
Doppeltes Leben: 

Freude zu leben, 

Und Muth! 
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Mahomet's Geſang. 


Seht den Felſenquell, 
Freudehell, 

Wie ein Sternenblick; 

Ueber Wolken 

Nährten ſeine Jugend 

Gute Geiſter 

Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 

Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 

Lebt von ſeinem Hauch. 


Doch ihn hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, & 

Die ihm feine Knie’ umſchlingen, 
Ihm mit Licbes- Augen fehmeiheln: 
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Nach der Ebne dringt ſein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Ocean, 

Der mit ausgeſpannten Armen 
Unſer wartet, 

Die ſich ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu faſſen; 
Denn uns frißt in öder Wüſte 
Gier'ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unſerm Blut; ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 

Und nun ſchwillt er 

Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürſten hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe 
Giebt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter ſeinem Fuß. 
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Unaufhaltſam rauſcht er weiter, 
Läßt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäuſer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. 


Cedernhäuſer trägt der Atlas“ 
Auf den Rieſenſchultern: ſauſend 
Wehen über ſeinem Haupte 
Tauſend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen ſeiner Herrlichkeit. 


Und ſo trägt er ſeine Brüder, 
Seine Schätze, ſeine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 

Freudebrauſend an das Herz. 


Geſang der Geiſter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
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Und leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisrauſchend, 

Zur Tiefe nieder. 


Nagel Klippen 

Dem Sturz' entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe 

Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 

Schleicht er das Wieſenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 

Alle Geſtirne. 


Wind iſt der Welle 

Lieblicher Bubler; 

Wind miſcht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Wind! 


Meine Göttin. 


Welcher Unſterblichen 
Soll der hpöchſte Preis ſeyn? 
Mit niemand ſtreit' ich, 
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Aber ich geb’ ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltſamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 
Der Phantaſie. 


Denn ihr hat er 

Alle Launen, 

Die er ſonſt nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeſtanden, 

Und hat ſeine Freude 
An der Thörin. 


Sie mag roſenbekränzt 
Mit dem Lilienſtengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Von Blüthen ſaugen: 


Oder ſie mag 

Mit fliegendem Haar 
Und düſterm Blicke 

Im Winde ſauſen 

Um Felſenwände, 

Und tauſendfarbig, 

Wie Morgen und Abend, 
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Immer wechſelnd, 
Wie Mondesblicke, 
Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns alle 

Den Vater preiſen! 

Den alten, hohen, 

Der ſolch eine ſchöne 
Unverwelkliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er ſie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Im dunkeln Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblicklichen 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 
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Uns aber hat er 
Seine gewandteſte 
Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 

Ja nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, geſetztere, 

Meine ſtille Freundin: 

O daß die erſt 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 

Die edle Treiberin, 

Tröſterin, Hoffnung! 


Harzreiſe im Winter. 


Dem Geier gleich, 
Der, auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend, 
Nach Beute ſchaut, 
Schwebe mein Lied. 
Goethe, ſämmtl. Werke. II. 
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Denn ein Gott hat, 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 
Ziele rennt: 

Wem aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 
Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſ't. 


In Dickicht⸗Schauer 

Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 

In ihre Sümpfe ſich geſenkt. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 

Hinter des Fürſten Einzug. 


Aber abſeits wer iſt's? 

In's Gebüſch verliert ſich ſein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen 

Die Sträuche zuſammen, 

Das Gras ſteht wieder auf, 

Die Oede verſchlingt ihn. 
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Ach wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung'nügender Selbſtſucht. 


Sf auf deinem Hſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte. 


Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließend Maaß 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichem Uebermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 

Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Aber den Einſamen hüll' 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
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Die feuchten Haare, 
O Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloſe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem tauſendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Trägſt du ihn hoch empor; 
Winterſtröme ſtürzen vom Felſen 
In ſeine Pſalmen, 

Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geiſterreihen 

Kränzten ahnende Völker. 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erſtaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wolken 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 
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An Schwager Kronos. 


Spude dich, Kronos! 

Fort den raſſelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch ins Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings ins Leben hinein, 
Vom Gebirg' zum Gebirg' 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 
Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchäumenden Trank, 

Dieſen friſchen Geſundbeitsblick! 
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Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne ſinkt! 

Eh' ſie ſinkt, eh' mich Greiſen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das ſchlotternde Gebein; 


Trunknen vom letzten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug', 
Mich geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 


Töne, Schwager, ins Horn, 

Raßle den ſchallenden Trab, 

Daß der Oreus vernehme: wir kommen, 
Daß gleich an der Thüre 

Der Wirth uns freundlich empfange. 


Wanderers Sturmlied. 


Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer übers Herz. 
Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wird dem Regengewölk, 

Wird dem Schloßenſturm 
Entgegen ſingen, 

Wie die Lerche, 

Du da droben. 
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Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt ihn heben übern Schlammpfad 
Mit den Feuerflügeln; 

Wandeln wird er 

Wie mit Blumenfüßen 

Ueber Deukalions Fluthſchlamm, 
Python tödtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt die wollnen Flügel unterſpreiten, 
Wenn er auf dem Felſen ſchläft, 
Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 

In des Haines Mitternacht. 


Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt im Schneegeſtöber 
Wärmumhüllen; 

Nach der Wärme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 

Ihr Charitinnen! 

Das iſt Waſſer, das iſt Erde 

Und der Sohn des Waſſers und der Erde, 
Ueber den ich wandle 

Göttergleich. 


Ihr ſeyd rein, wie das Herz der Waſſer, 
Ihr feyd rein, wie das Mark der Erde, 
Ihr umſchwebt mich und ich ſchwebe 
Ueber Waſſer, über Erde, 

Göttergleich. 
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Soll der zurückkehren 

Der kleine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurückkehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und hellleuchtend umwärmend Feuer? 
Der kehren muthig? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Muſen und Charitinnen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, 
Muſen und Charitinnen, 
Umkränzende Seligkeit 

Rings ums Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlos kehren? 


Vater Bromius! 

Du biſt Genius, 
Jahrhunderts Genius, 
Biſt, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Was der Welt 

Phöbus Apoll iſt. 


Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwärme, 

Mittelpunkt! 

Glüh' entgegen 
Phöb'⸗Apollen; 

Kalt wird ſonſt 

Sein Fürſtenblick 

Ueber dich vorübergleiten 
Neidgetroffen 
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Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 
Sein nicht harrt. 


Warum nennt mein Lied dich zuletzt? 
Dich, von dem es begann, 
Dich, in dem es endet, 
Dich, aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius! 

Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 
Rinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Müßigen 

Sterblich Glücklichen 

Abſeits von dir, 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 

Haſt du ihn beſucht, 

Mit dem Taubenpaar 

In dem zärtlichen Arm, 

Mit der freundlichen Roſ' umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglücklichen 
Anakreon, 

Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 

An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 
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Den Blumen- ſingenden 
Honig⸗lallenden 
Freundlich winkenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raſſelten 

Rad an Rad raſch ums Ziel weg, 
Hoch flog 

Siegdurchglühter 

Jünglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wälzt', 

Wie vom Gebirg' herab 
Kieſelwetter ins Thal, 

Glühte deine Seel' Gefahren, Pindar, 
Muth. — Glühte? — 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 

Himmliſche Macht! 

Nur ſo viel Gluth, 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu waten! 


Seefahrt. 


Lange Tag und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Günſt'ger Winde harrend ſaß, mit treuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

Ich im Hafen. 


Und ſte waren doppelt ungeduldig: 
Gerne gönnen wir die ſchnellſte Reiſe, 
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Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unſern Armen 
Lieb und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt uns der Matroſe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, 

Mit dem erſten Segenshauch zu ſchiffen. 


Und die Segel blühen in dem Hauche, 

Und die Sonne lockt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolken, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nach, im Freudetaumel 
Reiſefreuden wähnend, wie des Einſchiffsmorgens, 
Wie der erſten hohen Sternennächte. 


Aber gottgeſandte Wechſelwinde treiben 
Seitwärts ihn der vorgeſteckten Fahrt ab, 
Und er ſcheint ſich ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe ſie zu überliſten, 

Treu dem Zweck auch auf dem ſchiefen Wege. 


Aber aus der dumpfen grauen Ferne 

Kündet leiſe wandelnd ſich der Sturm an, 
Drückt die Vögel nieder aufs Gewäſſer, 
Drückt der Menſchen ſchwellend Herz darnieder, 
Und er kommt. Vor ſeinem ſtarren Wüthen 
Streckt der Schiffer klug die Segel nieder; 
Mit dem angſterfüllten Balle ſpielen 

Wind und Wellen. 


60 


Und an jenem Ufer drüben ſtehen 

Freund' und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ach, warum iſt er nicht hier geblieben! 

Ach, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glücke! 
Soll der Gute ſo zu Grunde gehen? 

Ach, er ſollte, ach, er könnte! Götter! 


Doch er ſtehet männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe ſpielen Wind und Wellen; 
Wind und Wellen nicht mit ſeinem Herzen: 
Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, ſcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern. 


Adler und Taube. 


Ein Adlersjüngling hob die Flügel 
Nach Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab. 
Er ſtürzt hinab in einen Myrtenhain, 
Fraß ſeinen Schmerz drei Tage lang, 
Und zuckt an Qual 

Drei lange, lange Nächte lang: 
Zuletzt heilt ihn 

Allgegenwärt'ger Balſam 

Allheilender Natur. 

Er ſchleicht aus dem Gebüſch hervor 
Und reckt die Flügel — ach! 

Die Schwingkraft weggeſchnitten — 
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Hebt fih mühſam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd'gem Raubbedürfniß nach, 

Und ruht tieftrauernd 

Auf dem niedern Fels am Bach; 

Er blickt zur Eich’ hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt ſein hohes Aug'. 


Da kommt muthwillig durch die Myrtenäſte 
Dahergerauſcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab und wandelt nickend 

Ueber goldnen Sand am Bach, 

Und rukt einander an; 

Ihr röthlich Auge buhlt umher, 

Erblickt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergeſellig ſich 
Zum nahen Buſch und blickt 

Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 
Du trauerſt, liebelt er, 

Sey gutes Muthes, Freund! 

Haſt du zur ruhigen Glückſeligkeit 

Nicht alles hier? 

Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 
Kannſt du der Abendſonne Schein 

Auf weichem Moos am Bache nicht 

Die Bruſt entgegen heben? 

Du wandelſt durch der Blumen friſchen Thau, 
Pflückſt aus dem Ueberfluß 

Des Waldgebüſches dir 
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Gelegne Speiſe, letzeſt 

Den leichten Durſt am Silberquell, — 

O Freund, das wahre Glück 

Iſt die Genügſamkeit, 

Und die Genügſamkeit 

Hat überall genug. 

O Weiſe! ſprach der Adler, und tief ernſt 
Verſinkt er tiefer in ſich ſelbſt, 

O Weisheit! Du redſt wie eine Taube! 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 

Und übe, dem Knaben gleich 
Der Diſteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 

Doch laſſen ſtehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 

Unter der Sonn’, als euch Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Von Opferfteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeſtät, 
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Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär' 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein's, 

Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 

Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 

Von Sklaverei? 

Haſt du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glühteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 

Haſt du die Schmerzen gelindert 

Je des Beladenen? 

Haſt du die Thränen geſtillet 

Je des Geängſteten? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Shidfal, 

Meine Herrn und deine? 
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Wähnteſt du etwa, 

Ich ſollte das Leben haſſen, 
In Wüſten fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſey, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


Ganymed. 


Wie im Morgenglanze 

Du rings mich anglühſt, 
Frühling, Geliebter! 

Mit tauſendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 

Heilig Gefühl, 

Unendliche Schöne! 


Daß ich dich faſſen möcht' 
In dieſen Arm! 


Ach an deinem Buſen 
Lieg' ich, ſchmachte, 
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Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 

Du kühlſt den brennenden 

Durſt meines Buſens, 

Lieblicher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 

Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 

Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 

Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 

Neigen ſich der ſehnenden Liebe. 
Mir! Mir 

In euerm Schooße 

Aufwärts! 

Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Buſen, 
Allliebender Vater! 


Gränzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte 

Heilige Vater 

Mit gelaſſener Hand 

Aus rollenden Wolken 

Segnende Blitze 

Ueber die Erde ſä't, 

Küff’ ich den letzten 
Soethe, ſämmtl. Werke. II. 
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Saum feines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruſt. 


Denn mit Göttern 

Soll ſich nicht meſſen 

Irgend ein Menſch. 

Hebt er ſich aufwärts, 

Und berührt 

Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 

Die unſichern Sohlen, 

Und mit ihm ſpielen 

Wolken und Winde. 


Stebt er mit feſten 
Markigen Knochen 

Auf der wohlgegründeten 
Dauernden Erde; 
Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 
Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 


Was unterſcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 

Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle 
Und wir verſinken. 
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Ein kleiner Ring 
Begränzt unſer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reihen ſich dauernd 
An ihres Daſeyns 
Unendliche Kette. 


Das Göttliche. 


Edel ſey der Menſch, 
Hülfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den Unbekannten 
Höhern Weſen, 

Die wir ahnen! 

Sein Beiſpiel lehr“ uns 
Jene glauben. 


Denn unfühlend 

Iſt die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böſ' und Gute, 

Und dem Verbrecher 
Glänzen, wie dem Beſten, 
Der Mond und die Sterne. 
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Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Vorüber eilend, 

Einen um den andern. 


Auch ſo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterſcheidet, 

Wählet und richtet; 

Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Den Böſen ſtrafen, 

Heilen und retten; 

Alles Irrende, Schweifende 
Nützlich verbinden 
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Und wir verehren 

Die Unſterblichen, 

Als wären ſie Menſchen, 
Thäten im Großen, 

Was der Beſte im Kleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menſch 

Sey hülfreich und gut! 
Unermüdet ſchaff' er 
Das Nützliche, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahneten Weſen! 


Königlich Gebet. 


Ha, ich bin der Herr der Welt! mich lieben 
Die Edlen, die mir dienen. 

Ha, ich bin Herr der Welt! ich liebe 

Die Edlen, denen ich gebiete. 

O gieb mir, Gott im Himmel! daß ich mich 
Der Höh' und Liebe nicht überhebe. 


Menſchengefühl. 


Ach ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erde 
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Feſten Sinn und guten Muth; 
O wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 


Lili's Park. 
Iſt doch keine Menagerie 
So bunt als meiner Lili ihre! 
Sie hat darin die wunderbarſten Thiere, 
Und kriegt ſie 'rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
O wie ſie hüpfen, laufen, trappeln, 
Mit abgeſtumpften Flügeln zappeln, 
Die armen Prinzen allzumal, 
In niegelöſchter Liebesqual! 


Wie hieß die Fee? — Lili? — Fragt nicht nach ihr! 
Kennt ihr ſie nicht, ſo danket Gott dafür. 


Welch ein Geräuſch, welch ein Gegacker, 

Wenn ſie ſich in die Thüre ſtellt 

Und in der Hand das Futterkörbchen hält!“ 
Welch ein Gequiek, welch ein Gequacker! 

Alle Bäume, alle Büſche ſcheinen lebendig zu werden: 
So ſtürzen ſich ganze Heerden 

Zu ihren Füßen; ſogar im Baſſin die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus: 
Und ſie ſtreut dann das Futter aus 

Mit einem Blick — Götter zu entzücken, 
Geſchweige die Beſtien. Da geht's an ein Picken 
An ein Schlürfen, an ein Hacken; 

Sie ſtürzen einander über die Nacken, 
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Schieben ſich, drängen ſich, reißen ſich, 

Jagen ſich, ängſten ſich, beißen ſich, 

Und das all um ein Stückchen Brod, 

Das, trocken, aus den ſchönen Händen ſchmeckt, 
Als hätt' es in Ambroſta geſteckt. 


Aber der Blick auch! Der Ton! 

Wenn ſie ruft: Pipi! Pipi! 

Zöge den Adler Jupiters vom Thron; 

Der Venus Taubenpaar, 

Ja der eitle Pfau ſogar, 

Ich ſchwöre, ſie kämen, 

Wenn ſie den Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn ſo hat ſie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 

Und mit den andern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewiſſen Punkt verſteht ſich! 
Wie ſchön und ach! wie gut 

Schien ſie zu ſeyn! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr ſagtet ich! Wie? Wer?“ 

Gut denn, ihr Herrn, grad' aus: Ich bin der Bär; 
In einem Filetſchurz gefangen, 

An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 

Doch wie das alles zugegangen, 

Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ich zu wüthig heut. 
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Denn ha! ſteh' ich fo an der Ecke, 
Und hör' von weitem das Geſchnatter, 
Seh' das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr' ich mich um 

Und brumm', 

Und renne rückwärts eine Strecke, 
Und ſeh' mich um 

Und brumm, 

Und laufe wieder eine Strecke, 

Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann fängt's auf Einmal an zu raſen, 

Ein mächt'ger Geiſt ſchnaubt aus der Naſen, 
Es wildzt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu knacken; 
Ich ſträube meinen borſt'gen Nacken, 

Zu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeſtutzte Bäumchen höhnt 

Mich an! Ich flieh' vom Boulingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Graſe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe, 

Ich flieh' ins dunkelſte Gebüſche hin, 

Durchs Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu ſpringen! 

Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mich nieder, 

Ein Zauber häkelt mich wieder, 

Ich arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg' ich an gekünſtelten Cascaden, 

Und kau' und wein' und wälze halb mich todt, 
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Und ach! es hören meine Noth 
Nur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmal! Ach, es dringt 

Ein ſeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube ſingt! 

Ich höre die liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft iſt warm, iſt blüthevoll. 

Ach ſingt fie wohl, daß ich fie hören fol? 
Ich dringe zu, tret' alle Sträuche nieder, 
Die Büſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und ſo — zu ihren Füßen liegt das Thier. 


Sie ſieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 

So zottig, täpſig, knollig!“ 

Sie ſtreicht ihm mit dem Füßchen übern Rücken; 
Er denkt im Paradieſe zu ſeyn. 

Wie ihn alle ſieben Sinne jücken! 

Und ſie ſieht ganz gelaſſen drein. 

Ich küß' ihre Schuhe, kau' an den Sohlen, 

So ſittig als ein Bär nur mag; 

Ganz ſachte heb' ich mich, und ſchwinge mich verſtohlen 
Leis an ihr Knie — Am günſt'gen Tag 

Läßt ſie's geſchehn, und kraut mir um die Ohren, 
Und patſcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich knurr', in Wonne neu geboren; 

Dann fordert ſie mit ſüßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 
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Es hofft der oft betrogne Thor; 
Doch will er ſich ein bißchen unnütz machen, 
Hält ſie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch hat fie auch ein Fläſchchen Balſam-Feuers, 
Dem keiner Erde Honig gleicht, 

Wovon ſie wohl einmal, von Lieb und Treu' erweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerſpitze ſtreicht, 

Und wieder flieht und mich mir überläßt, 

Und ich dann, losgebunden, feſt 

Gebannt bin, immer nach ihr ziehe, 

Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe — 

So läßt ſie den zerſtörten Armen gehn, 

Iſt ſeiner Luſt, iſt ſeinen Schmerzen ſtill; 

Ha! manchmal läßt ſie mir die Thür halb offen ſtehn, 
Seitblickt mich ſpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ich! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Dieſes dumpfe Zauberwerk zu enden; 

Wie dank' ich, wenn ihr mir die Freiheit ſchafft! 
Doch ſendet ihr mir keine Hülfe nieder — 

Nicht ganz umſonſt reck' ich ſo meine Glieder: 
Ich fühl's! Ich ſchwör's! Noch hab' ich Kraft. 


Liebebedürfniß. 


Wer vernimmt mich? ach, wem ſoll ich's klagen? 
Wer's vernähme, würd' er mich bedauern? 
Ach, die Lippe, die ſo manche Freude 
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Sonſt genoffen hat und ſonſt gegeben, 

Iſt geſpalten und ſie ſchmerzt erbärmlich. 
Und ſie iſt nicht etwa wund geworden, 
Weil die Liebſte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiſſen, daß ſie feſter 

Sich des Freunds verſichernd ihn genöſſe: 
Nein, das zarte Lippchen iſt geſprungen, 
Weil nun über Reif und Froſt die Winde 
Spitz und ſcharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun ſoll mir Saft der edlen Traube 
Mit dem Saft der Bienen, bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Lind'rung ſchaffen. 
Ach, was will das helfen, miſcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balſams drunter? 


An ſeine Spröde. 


Siehſt du die Pomeranze? 

Noch hängt ſie an dem Baume; 
Schon iſt der März verfloſſen, 
Und neue Blüthen kommen. 

Ich trete zu dem Baume, 

Und ſage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 

Du ſüße Pomeranze, 

Ich ſchüttle, fühl', ich ſchüttle, 
O fall' in meinen Schooß! 


a — 
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Anliegen. 


O ſchönes Mädchen du, 

Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du ans Fenſter trittſt, 
Auf dem Balkone ſtehſt! 

Und ſtehſt du wohl umſonſt? 
O ſtündeſt du für mich 

Und zögſt die Klinke los, 

Wie glücklich wär' ich da! 
Wie ſchnell ſpräng' ich hinauf! 


Die Mufageten. 


Oft in tiefen Winternächten 

Rief ich an die holden Muſen: 
Keine Morgenröthe leuchtet 

Und es will kein Tag erſcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ſtatt Auror' und Phöbus, 
Meinen ſtillen Fleiß belebe! 

Doch ſie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquicklich, liegen, 
Und nach jedem ſpäten Morgen 
Folgten ungenutzte Tage. 

Da ſich nun der Frühling regte, 
Sagt' ich zu den Nachtigallen: 
Liebe Nachtigallen, ſchlaget 

Früh', o früh'! vor meinem Fenſter, 
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Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Jüngling mächtig feſſelt. 
Doch die lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenſter 
Ihre ſüßen Melodien, ” 

Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Buſen. 

Und ſo ging die Nacht vorüber 
Und Aurora fand mich ſchlafen, 
Ja, mich weckte kaum die Sonne. 


Endlich iſt es Sommer worden, 
Und beim erſten Morgenſchimmer 
Reizt mich aus dem holden Schlummer 
Die geſchäftig frühe Fliege. 
Unbarmherzig kehrt ſie wieder, 
Wenn auch oft der halb Erwachte 
Ungeduldig ſie verſcheuchet, 

Lockt die unverſchämten Schweſtern, 
Und von meinen Augenliedern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüſtig ſpring' ich von dem Lager, 
Suche die geliebten Muſen, 

Finde fie im Buchenhaine 

Mich gefällig zu empfangen, 

Und den leidigen Inſecten 

Dank' ich manche goldne Stunde. 
Sepd mir doch, ihr Unbequemen, 
Von dem Dichter hochgeprieſen, 
Als die wahren Muſageten. 


78 


Morgenklagen. 


O du loſes leidigliebes Mädchen, 

Sag' mir an, womit hab’ ich's verſchuldet, 
Daß du mich auf dieſe Folter ſpanneſt, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen? 


Druckteſt doch ſo freundlich geſtern Abend 
Mir die Hände, lispelteſt ſo lieblich: 
Ja, ich komme, komme gegen Morgen 
Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube. 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erſt geprüfet, 
Und mich recht gefreut, daß ſie nicht knarrten. 


„Welche Nacht des Wartens iſt vergangen! 
Wacht' ich doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ich ein auf wenig Augenblicke, 
War mein Herz beſtändig wach geblieben, 
Weckte mich von meinem leiſen Schlummer. 


Ja, da ſegnet' ich die Finſterniſſe, 
Die ſo ruhig alles überdeckten, 

Freute mich der allgemeinen Stille, 
Horchte lauſchend immer in die Stille, 
Ob ſich nicht ein Laut bewegen möchte. 


„Hätte ſie Gedanken wie ich denke, 
„Hätte ſie Gefühl wie ich empfinde, 
„Würde ſie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde ſchon in dieſer Stunde kommen.“ 
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Hüpft' ein Kätzchen oben übern Boden, 
Kniſterte das Mäuschen in der Ecke, 
Regte ſich, ich weiß nicht was, im Hauſe, 
Immer hofft' ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt' ich, deinen Tritt zu hören. 


Und ſo lag ich lang' und immer länger, 
Und es fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es rauſchte hier und rauſchte dorten. 


„Iſt es ihre Thüre? Wär's die meine!“ 
Saß ich aufgeſtemmt in meinem Bette, 
Schaute nach der halb erhellten Thüre, 
Ob ſie nicht ſich wohl bewegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Flügel 

Auf den leiſen Angeln ruhig hangen. 


Und der Tag ward immer hell und heller; 
Hört' ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört' ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
War das Thor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und es regte ſich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durch einander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Thüren, klapperten die Tritte; 

Und ich konnte, wie vom ſchönen Leben, 

Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 


Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
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Sprang ich auf und eilte nach dem Garten, 
Meinen heißen ſehnſuchtsvollen Athem 

Mit der kühlen Morgenluft zu miſchen, 

Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun biſt du weder in der Laube, 

Noch im hohen Lindengang zu finden. 


Der Beſuch. 


Meine Liebſte wollt' ich heut beſchleichen, 
Aber ihre Thüre war verſchloſſen. 
Hab' ich doch den Schlüſſel in der Taſche! 
Oeffn' ich leiſe die geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Fand das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
Endlich da ich leis die Kammer öffne, 

Find' ich ſie gar zierlich eingeſchlafen, 
Angekleidet, auf dem Sopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingeſchlafen; 
Das Geſtrickte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ich ſetzte mich an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Rath', ob ich ſie weckte. 


Da betrachtet' ich den ſchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenliedern ruhte: 
Auf den Lippen war die ſtille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichkeit zu Hauſe, 
Und die Unſchuld eines guten Herzens. 
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Regte ſich im Buſen hin und wieder. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig 
Aufgelöſ't vom ſüßen Götterbalſam. 
Freudig ſaß ich da und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, ſie zu wecken, 

Mit geheimen Banden feſt und feſter. 


O du Liebe, dacht' ich, kann der Schlummer, 
Der Verräther jedes falſchen Zuges, 

Kann er dir nicht ſchaden, nichts entdecken, 
Was des Freundes zarte Meinung ſtörte. 


Deine holden Augen ſind geſchloſſen, 

Die mich offen ſchon allein bezaubern; 
Es bewegen deine ſüßen Lippen 

Weder ſich zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöſ't ſind dieſe Zauber-Bande 
Deiner Arme, die mich ſonſt umſchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 
Wär's ein Irrthum, wie ich von dir denke, 
Wär' es Selbſtbetrug, wie ich dich liebe, 
Müßt' ich's jetzt entdecken, da ſich Amor 
Ohne Binde neben mich geſtellet. 


Lange ſaß ich ſo und freute herzlich 

Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 

Schlafend hatte ſie mir ſo gefallen, 

Daß ich mich nicht traute, ſie zu wecken. 

Leiſe leg' ich ihr zwei Pomeranzen 

Und zwei Roſen auf das Tiſchchen nieder; 

Sachte, ſachte ſchlich ich meiner Wege. 
Goethe, ſämmtl. Werke. II. 6 
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Oeffnet fie die Augen, meine Gute, 

Gleich erblickt ſie dieſe bunte Gabe, 
Staunt, wie immer bei verſchloßnen Thüren 
Dieſes freundliche Geſchenk ſich finde. 


Seh' ich dieſe Nacht den Engel wieder, 
O wie freut ſie ſich, vergilt mir doppelt 
Dieſes Opfer meiner zarten Liebe. 


Magiſches Netz. 
Zum erſten Mai 1803. 


Sind es Kämpfe, die ich ſehe? 
Sind es Spiele? ſind es Wunder? 
Fünf der allerliebſten Knaben, 
Gegen fünf Geſchwiſter ſtreitend, 
Regelmäßig, tactbeſtändig, 

Einer Zaubrin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 

Dieſe flechten ſchnelle Fäden, 

Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde ſich das Eiſen fangen. 

Bald gefangen ſind die Spieße; 
Doch im leichten Kriegestanze 

Stiehlt ſich einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, 

Die ſogleich den Freien haſchet, 
Wenn ſie den Gebundnen löſet. 
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So mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederkehren 
Wird ein künſtlich Netz geflochten, 
Himmelsflocken gleich an Weiße, 
Die, vom Lichten in das Dichte, 
Muſterhafte Streifen ziehen, 

Wie es Farben kaum vermöchten. 


Wer empfängt nun der Gewänder 
Allerwünſchtes? Wen begünſtigt 
Unſre vielgeliebte Herrin, 

Als den anerkannten Diener? 
Mich beglückt des holden Looſes 
Treu und ſtill erſehntes Zeichen! 
Und ich fühle mich umſchlungen, 
Ihrer Dienerſchaft gewidmet. 


Doch indem ich ſo behaglich, 
Aufgeſchmückt ſtolzirend wandle, 
Sieh! da knüpfen jene Loſen, 
Ohne Streit, geheim geſchäftig, 
Andre Netze, fein und feiner, 
Dämmrungsfäden, Mondenblicke, 
Nachtviolenduſt verwebend. 


Eh wir nur das Netz bemerken, 
Iſt ein Glücklicher gefangen; 

Den wir andern, den wir alle, 
Segnend und beneidend grüßen. 


= 
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Der Becher. 


Einen wohlgeſchnitzten vollen Becher 

Hielt ich drückend in den beiden Händen, 
Sog begierig ſüßen Wein vom Rande, 
Gram und Sorg' auf Einmal zu vertrinken. 


Amor trat herein und fand mich ſitzen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverſtändigen bedauernd. 


„Freund, ich kenn' ein ſchöneres Gefäße, 
„Werth die ganze Seele drein zu ſenken; 
„Was gelobſt du, wenn ich dir es gönne, 
„Es mit anderm Nektar dir erfülle?“ 


O wie freundlich hat er Wort gehalten! 
Da er, Lida, dich mit ſanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Leib umfaſſe, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam koſte, 

Selig ſprech' ich dann zu meinem Geiſte: 


Nein, ein ſolch Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch beſeſſen! 
Solche Formen treibet nie Vulcanus 

Mit den ſinnbegabten feinen Hämmern! 
Auf belaubten Hügeln mag Lpäus 
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Durch die ältften, klügſten feiner Saunen 
Ausgeſuchte Trauben keltern laſſen, 

Selbſt geheimnißvoller Gährung vorſtehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm keine Sorgfalt! 


Nachtgedanken. 


Euch bedaur’ ich, unglückſel'ge Sterne, 

Die ihr ſchön feyd und fo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen ; 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltſam führen ew'ge Stunden 

Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reiſe habt ihr ſchon vollendet! 

Seit ich weilend in dem Arm der Liebſten 
Euer und der Mitternacht vergeſſen. 


An Lida. 


Den Einzigen, Lida, welchen du lieben kannſt, 
Forderſt du ganz für dich, und mit Recht. 

Auch iſt er einzig dein: 

Denn, ſeit ich von dir bin, 

Scheint mir des ſchnellſten Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geſtalt 
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Immerfort wie in Wolfen erblide: 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 


Für ewig. 


Denn was der Menſch in ſeinen Erdeſchranken 
Von hohem Glück mit Götternamen nennt, 

Die Harmonie der Treue, die kein Wanken, 

Der Freundſchaft, die nicht Zweifelſorge kennt; 
Das Licht, das Weiſen nur zu einſamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, 

Das hatt' ich all' in meinen beſten Stunden 

In ihr entdeckt und es für mich gefunden. 


Zwiſchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint es Herz und Sinn! 
Lida! Glück der nächſten Nähe, 
William! Stern der ſchönſten Höhe, 
Euch verdonk' ich was ich bin. 
Tag' und Jahre ſind verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Vollgewinn. 
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Aus einem Stammbuch von 1604. 


Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In klarſter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und ſprich: wie ſie ſich oben umgeſtaltet, 

So auf der Erde ſchwindet, wächſ't mein Glück. 
Und wispere ſanft-beſcheiden ihr ans Ohr, 
Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte. 
Und ihr Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beſchilt euch die Geliebte deſſenthalb, 

So ſagt: ihr wechſelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie ſie dieſelbe bleibt und immer wechſelt. 
Untrauen tritt in's Herz, vergiftet's nicht, 
Denn Lieb' iſt ſüßer von Verdacht gewürzt. 
Wenn ſie verdrießlich dann das Aug' umwölkt, 
Des Himmels Kläre widerwärtig ſchwärzt, 
Dann Seufzer⸗Winde ſcheucht die Wolken weg, 
Thränt nieder ſie in Regen aufzulöſen. 
Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt nur dort, 

Bis Cynthia ſcheint wie fie mir ſonſt gethan. 


Dem aufgehenden Vollmonde. 
Dornburg, 25. Aug. 1828. 


Willſt du mich ſogleich verlaſſen? 
Warſt im Augenblick ſo nah! 
Dich umfinſtern Wolkenmaſſen, 
Und nun biſt du gar nicht da. 
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Doch du fühlſt wie ich betrübt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern! 
Zeugeſt mir daß ich geliebt bin, 
Sey das Liebchen noch ſo fern. 


So hinan denn! hell und heller, 

Reiner Bahn, in voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch ſchmerzlich ſchneller, 
Ueberſelig iſt die Nacht. 


Der Bräutigam. 


Um Mitternacht, ich ſchlief, im Buſen wachte 
Das liebevolle Herz als wär' es Tag; 

Der Tag erſchien, mir war als ob es nachte: 
Was iſt es mir, ſo viel er bringen mag. 


Sie fehlte ja; mein emſig Thun und Streben 
Für ſie allein ertrug ich's durch die Gluth 
Der heißen Stunde; welch erquicktes Leben 
Am kühlen Abend! lohnend war's und gut. 


Die Sonne ſank und Hand in Hand verpflichtet 
Begrüßten wir den letzten Segensblick, 

Und Auge ſprach, ins Auge klar gerichtet: 

Von Oſten, hoffe nur, ſie kommt zurück! 


Um Mitternacht! der Sterne Glanz geleitet 
Im holden Traum zur Schwelle wo ſie ruht. 
O ſey auch mir dort auszuruhn bereitet, 
Wie es auch fey das Leben es iſt gut! 
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Dornburg, Septbr. 1828. 


Früh wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelſchleiern ſich enthüllen, 

Und dem ſehnlichſten Erwarten 
Blumenkelche bunt ſich füllen; 


Wenn der Aether, Wolken tragend, 
Mit dem klaren Tage ſtreitet, 

Und ein Oſtwind, ſie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 


Dankſt du dann, am Blick dich weidend 
Reiner Bruſt der Großen, Holden, 
Wird die Sonne, röthlich ſcheidend, 
Rings den Horizont vergolden. 


„Und wenn mich am Tag die Ferne 
Blauer Berge ſehnlich zieht, 
Nachts das Uebermaaß der Sterne 
Prächtig mir zu Häupten glüht, 


Alle Tag' und alle Nächte 

Rühm' ich ſo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig ſich ins Rechte, 
Iſt er ewig ſchön und groß! 
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Um Mitternacht. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein, kleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 
Um Mitternacht. 


Wenn ich dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebſten mußte, mußte weil ſie zog, 
Geſtirn und Nordſchein über mir im Streite, 
Ich gehend, kommend Seligkeiten fog; . 

Um Mitternacht. 


Bis dann zuletzt des vollen Mondes Helle 
So klar und deutlich mir ins Finſtere drang, 
Auch der Gedanke willig, ſinnig, ſchnelle 
Sich ums Vergangne wie ums Künftige ſchlang; 
Um Mitternacht. 
® 


Betrachtung von Schillers Schädel, 


Im ernften Beinhaus war's, wo ich beſchaute 
Wie Schädel Schädeln angeordnet paßten; 
Die alte Zeit gedacht' ich, die ergraute. 

Sie ſtehn in Reih' geklemmt die ſonſt ſich haßten, 
Und derbe Knochen, die ſich tödtlich ſchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allhier zu raſten. 
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Entrenkte Schulterblätter! Was fie trugen? 
Fragt niemand mehr; und zierlich thätige Glieder, 
Die Hand, der Fuß zerſtreut aus Lebensfugen. 

Ihr Müden alſo lagt vergebens nieder; 

Nicht Ruh' im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seyd ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und niemand kann die dürre Schale lieben, 
Welch herrlich edlen Kern ſie auch bewahrte. 
Doch mir Adepten war die Schrift geſchrieben, 

Die heiligen Sinn nicht jedem offenbarte, 

Als ich in Mitten ſolcher ſtarren Menge 
Unſchätzbar herrlich ein Gebild gewahrte, 

Daß in des Raumes Moderkält' und Enge 
Ich frei und wärmefühlend mich erquickte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entſpränge. 

Wie mich geheimnißvoll die Form entzückte! 

Die gottgedachte Spur, die ſich erhalten! 

Ein Blick der mich an jenes Meer entrückte, 
Das fluthend ſtrömt geſteigerte Geſtalten. 

Geheim Gefäß! Orakelſprüche ſpendend, 

Wie bin ich werth dich in der Hand zu halten? 

Dich höchſten Schatz aus Moder fromm entwendend, 
Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 
Zum Sonnenlicht andächtig hin mich wendend. 

Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen 
Als daß ſich Gott-Natur ihm offenbare, 

Wie ſie das Feſte läßt zu Geiſt verrinnen, 
Wie ſie das Geiſterzeugte feſt bewahre. 


92 


Aus den Leiden des jungen Werther. 
1775. 


Jeder Jüngling ſehnt ſich ſo zu lieben, 
Jedes Mädchen ſo geliebt zu ſeyn; 

Ach, der heiligſte von unſern Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme Pein? 


Du beweinſt, du liebſt ihn, liebe Seele, 

Retteſt ſein Gedächtniß von der Schmach; 

Sieh, dir winkt ſein Geiſt aus ſeiner Höhle: 
Sey ein Mann, und folge mir nicht nach. 


Trilogie der Leidenſchaft. 
An Werther. 


Noch einmal wagſt du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an das Tageslicht, 

Begegneſt mir auf neu beblümten Matten 

Und meinen Anblick ſcheuſt du nicht. 

Es iſt als ob du lebteſt in der Frühe, 

Wo uns der Thau auf Einem Feld erquickt, 
Und nach des Tages unwillkommner Mühe 

Der Scheideſonne letzter Strahl entzückt; 

Zum Bleiben ich, zum Scheiden du, erkoren, 
Gingſt du voran — und haſt nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben ſcheint ein herrlich Loos: 
Der Tag, wie lieblich, ſo die Nacht, wie groß! 
Und wir gepflanzt in Paradieſes Wonne, 
Genießen kaum der hocherlauchten Sonne, 
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Da kämpft ſogleich verworrene Beſtrebung 

Bald mit uns ſelbſt und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom andern wünſchenswerth ergänzt, 
Von außen düſtert's, wenn es innen glänzt, 

Ein glänzend Aeußres deckt mein trüber Blick, 
Da ſteht es nah — und man verkennt das Glück. 


Nun glauben wirs zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geſtalt: 

Der Jüngling, froh wie in der Kindheit Flor 
Im Frühling tritt als Frühling ſelbſt hervor, 
Entzückt, erſtaunt, wer dieß ihm angethan? 

Er ſchaut umher, die Welt gehört ihm an. 

Ins Weite zieht ihn unbefangene Haſt, 

Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Pallaſt; 
Wie Vögelſchaar an Wäldergipfeln ſtreift, 

So ſchweift auch er, der um die Liebſte ſchweift, 
Er ſucht vom Aether, den er gern verläßt, 

Den treuen Blick und dieſer hält ihn feſt. 


Doch erſt zu früh und dann zu ſpat gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt ſich umgarnt, 
Das Wiederſehn iſt froh, das Scheiden ſchwer, 
Das Wieder⸗-Wiederſehn beglückt noch mehr 

Und Jahre ſind im Augenblick erſetzt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zuletzt. 


Du lächelſt, Freund, gefühlvoll wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Wir feierten dein kläglich Mißgeſchick, 

Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurück; 


94 


Dann zog uns wieder ungewiſſe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir verſchlungen wiederholter Noth, 

Dem Scheiden endlich — Scheiden iſt der Tod! 
Wie klingt es rührend wenn der Dichter ſingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen halbverſchuldet 

Geb' ihm ein Gott zu ſagen was er duldet. 


Elegie. 


Und wenn der Menſch in feiner Qual verſtummt, 
Gab mir ein Gott zu ſagen was ich leide. 


Was ſoll ich nun vom Wiederſehen hoffen, 

Von dieſes Tages noch geſchloßner Blüthe? 

Das Paradies, die Hölle ſteht dir offen; 

Wie wankelſinnig regt ſich's im Gemüthe! — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt ans Himmelsthor, 
Zu ihren Armen hebt ſie dich empor. 


So warſt du denn im Paradies empfangen 

Als wärſt du werth des ewig ſchönen Lebens; 

Dir blieb kein Wunſch, kein Hoffen, kein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigſten Beſtrebens, 

Und in dem Anſchaun dieſes einzig Schönen 
Verſiegte gleich der Quell ſehnſüchtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag die raſchen Flügel, 
Schien die Minuten vor ſich her zu treiben! 
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Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

So wird es auch der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunden glichen ſich in zartem Wandern 

Wie Schweſtern zwar, doch keine ganz den andern. 


Der Kuß der letzte, grauſam ſüß, zerſchneidend 

Ein herrliches Geflecht verſchlungner Minnen. 

Nun eilt, nun ſtockt der Fuß die Schwelle meidend, 
Als trieb ein Cherub flammend ihn von hinnen; 
Das Auge ſtarrt auf düſtrem Pfad verdroſſen, 

Es blickt zurück, die Pforte ſteht verſchloſſen. 


Und nun verſchloſſen in ſich ſelbſt, als hätte 
Dieß Herz ſich nie geöffnet, ſelige Stunden 
Mit jedem Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 

Und Mißmuth, Reue, Vorwurf, Sorgenſchwere 
Belaſten's nun in ſchwüler Atmoſphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände 

Sind ſie nicht mehr gekrönt von heiligen Schatten? 

Die Ernte reift ſie nicht? Ein grün Gelände 

Zieht ſich's nicht hin am Fluß durch Buſch und Matten? 
Und wölbt ſich nicht das überweltlich Große 
Geſtaltenreiche, bald geſtaltenloſe? 


Wie leicht und zierlich, klar und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph gleich, aus ernſter Wolken Chor, 
Als glich es ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 

So ſahſt du ſie in frohem Tanze walten 

Die Lieblichſte der lieblichſten Geſtalten. 
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Doch nur Momente darfſt dich unterwinden 
Ein Luftgebild ſtatt ihrer feſt zu halten; 

Ins Herz zurück, dort wirſt du's beſſer finden, 
Dort regt ſie ſich in wechſelnden Geſtalten; 
Zu Vielen bildet Eine ſich hinüber, 

So tauſendfach, und immer immer lieber. 


Wie zum Empfang ſie an den Pforten weilte 
Und mich von dannauf ſtufenweis beglückte; 
Selbſt nach dem letzten Kuß mich noch ereilte, 
Den letzteſten mir auf die Lippen drückte: 

So klar beweglich bleibt das Bild der Lieben, 
Mit Flammenſchrift, ins treue Herz geſchrieben. 


Ins Herz, das feſt wie zinnenhohe Mauer 
Sich ihr bewahrt und ſie in ſich bewahret, 
Für ſie ſich freut an ſeiner eignen Dauer, 
Nur weiß von ſich, wenn ſie ſich offenbaret, 
Sich freier fühlt in ſo geliebten Schranken 
Und nur noch ſchlägt, für alles ihr zu danken. 


War Fähigkeit zu lieben, war Bedürfen 
Von Gegenliebe weggelöſcht, verſchwunden; 
Iſt Hoffnungsluſt zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, raſcher That ſogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiſtet, 
Ward es an mir aufs lieblichſte geleiſtet; 


Und zwar durch ſie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geiſt und Körper, unwillkommner Schwere: 
Von Schauerbildern rings der Blick umfangen 

Im wüſten Raum beklommner Herzensleere; 
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Nun dämmert Hoffnung von bekannter Schwelle, 
Sie ſelbſt erſcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Vernunft beſeliget — wir leſen's — 
Vergleich ich wohl der Liebe heitern Frieden 
In Gegenwart des allgeliebten Weſens; 

Da ruht das Herz und nichts vermag zu ſtören 
Den tiefſten Sinn, den Sinn ihr zu gehören, 


In unſers Buſens Reine wogt ein Streben, 

Sich einem höhern, reinern, unbekannten, 

Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 

Enträthſelnd ſich den ewig Ungenannten; 

Wir heißen's: fromm ſeyn! — Solcher ſeligen Höhe 
Fühl' ich mich theilhaft, wenn ich vor ihr ſtehe. 


Vor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Vor ihrem Athem, wie vor Frühlingslüften, 

Zerſchmilzt, ſo längſt ſich eiſig ſtarr gehalten, 
Der Selbſtſinn tief in winterlichen Grüften; 

Kein Eigennutz, kein Eigenwille dauert, 

Vor ihrem Kommen ſind ſie weggeſchauert. 


Es iſt als wenn ſie ſagte: „Stund um Stunde 
Wird uns das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geſtrige ließ uns geringe Kunde, 

Das Morgende, zu wiſſen iſt's verboten; 

Und wenn ich je mich vor dem Abend ſcheute, 
Die Sonne ſank und fab noch was mich freute. 


Drum thu' wie ich und ſchaue, froh verſtändig, 
Dem Augenblick ins Auge! Kein Verſchieben! 
Goethe, ſämmtl. Werke II. 7 
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Begegn' ihm ſchnell, wohlwollend wie lebendig, 
Im Handeln ſep's, zur Freude, ſey's dem Lieben; 
Nur wo du biſt ſey alles, immer kindlich, 

So biſt du alles, biſt unüberwindlich.“ 


Du haſt gut reden, dacht' ich, zum Geleite 

Gab dir ein Gott die Gunſt des Augenblickes, 
Und jeder fühlt an deiner holden Seite 

Sich Augenblicks den Günſtling des Geſchickes; 
Mich ſchreckt der Wink von dir mich zu entfernen, 
Was hilft es mir ſo hohe Weisheit lernen! 


Nun bin ich fern! Der jetzigen Minute 

Was ziemt denn der? Ich wüßt' es nicht zu ſagen; 
Sie bietet mir zum Schönen manches Gute, 

Das laſtet nur, ich muß mich ihm entſchlagen; 

Mich treibt umher ein unbezwinglich Sehnen, 

Da bleibt kein Rath als gränzenloſe Thränen. 


So quellt denn fort! und fließet unaufhaltſam; 

Doch nie geläng's die innre Gluth zu dämpfen! 
Schon rast's und reißt's in meiner Bruſt gewalt ſam, 
Wo Tod und Leben grauſend ſich bekämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Qual zu ſtillen; 
Allein dem Geiſt fehlt's am Entſchluß und Willen, 


Fehlt's am Begriff: wie ſollt' er ſie vermiſſen? 

Er wiederholt ihr Bild zu tauſendmalen. 

Das zaudert bald, bald wird es weggeriſſen, 
Undeutlich jetzt und jetzt im reinſten Strahlen; 

Wie könnte dieß geringſtem Troſte frommen? 

Die Ebb' und Fluth, das Gehen wie das Kommen! 
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Verlaßt mich hier, getreue Weggenoſſen! 

Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zu! euch iſt die Welt erſchloſſen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forſcht, die Einzelheiten ſammelt, 
Naturgeheimniß werde nachgeſtammelt. 


Mir iſt das All, ich bin mir ſelbſt verloren, 
Der ich noch erſt den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 
So reich an Gütern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabeſeligen Munde, 
Sie trennen mich, und richten mich zu Grunde. 


Ausſöhnung. 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz das allzuviel verloren? 

Wo ſind die Stunden, überſchnell verflüchtigt? 
Vergebens war das Schönſte dir erkoren! 

Trüb' ift der Geiſt, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt wie ſchwindet ſie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön' um Töne, 

Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge netzt ſich, fühlt im höhern Sehnen, 
Den Götter-Werth der Töne wie der Thränen. 
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Und fo das Herz erleichtert merkt behende 

Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte ſchlagen, 
Zum reinſten Dank der überreichen Spende 

Sich ſelbſt erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppel⸗Glück der Töne wie der Liebe. 


Aeolsharfen. 
Geſpräch. 


Er. 
Ich dacht' ich habe keinen Schmerz 
Und doch war mir ſo bang ums Herz, 
Mir war's gebunden vor der Stirn 
Und hohl im innerſten Gehirn — 
Bis endlich Thrän' auf Thräne fließt, 
Verhaltnes Lebewohl ergießt. — 
Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 
Sie weint wohl jetzund auch wie du. 
Sie. 
Ja er iſt fort, das muß nun feyn! 
Ihr Lieben laßt mich nur allein; 
Sollt' ich euch ſeltſam ſcheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 
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Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geftimmt 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was ſollen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag iſt mir zum Neberdruß, 
Langweilig iſt's, wenn Nächte ſich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteſt du den Wunſch nach dieſem Segen, 
Du kämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 
Sie. 
Du trauerſt daß ich nicht erſcheine, 
Vielleicht entfernt ſo treu nicht meine, 
Sonſt wär' mein Geiſt im Bilde da. 
Schmückt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erſcheint die Neue; 
Du weinſt! Schon bin ich wieder da. 
Er. 
Ja du biſt wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen. 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleich wie fie, 


Immer und überall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wolken folge hoch zu Lüften; 
Muſe ruft zu Bach und Thale 
Tauſend aber tauſendmale. 
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Sobald ein friſches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Lieder; 

Und wenn die Zeit verrauſchend flieht, 
Jahrszeiten kommen wieder. 


April. 


Augen ſagt mir, ſagt was ſagt ihr? 
Denn ihr ſagt was gar zu Schönes, 
Gar des lieblichſten Getönes; 

Und in gleichem Sinne fragt ihr. 


Doch ich glaub' euch zu erfaſſen: 
Hinter dieſer Augen Klarheit 

Ruht ein Herz in Lieb' und Wahrheit 
Jetzt ſich ſelber überlaſſen, 


Dem es wohl behagen müßte, 
Unter ſo viel ſtumpfen, blinden, 
Endlich einen Blick zu finden 
Der es auch zu ſchätzen wüßte. 


Und indem ich dieſe Chiffern 
Mich verſenke zu ſtudiren, 
Laßt euch ebenfalls verführen 
Meine Blicke zu entziffern! 
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Mai. 


Leichte Silberwolken ſchweben 

Durch die erſt erwärmten Lüfte, 
Mild, von Schimmer ſanft umgeben, 
Blickt die Sonne durch die Düfte; 
Leiſe wallt und drängt die Welle 
Sich am reichen Ufer hin; 

Und wie reingewaſchen, helle, 
Schwankend hin und her und hin, 
Spiegelt ſich das junge Grün. 


Still iſt Luft und Lüftchen ſtille; 
Was bewegt mir das Gezweige? 
Schwüle Liebe dieſer Fülle, 

Von den Bäumen durch's Geſträuche. 
Nun der Blick auf einmal helle, 
Sieh! der Bübchen Flatterſchaar, 
Das bewegt und regt ſo ſchnelle, 
Wie der Morgen ſie gebar, 
Flügelhaft ſich Paar und Paar. 


Fangen an das Dach zu flechten; — 
Wer bedürfte dieſer Hütte? 

Und wie Zimmer, die gerechten, 
Bank und Tiſchchen in der Mitte! 
Und ſo bin ich noch verwundert, 
Sonne ſinkt, ich fühl' es kaum; 
Und nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in den Raum, 
Tag und Abend, welch ein Traum! 
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Juni. 


Hinter jenem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe lohnt. 
Sage, Berg, was iſt denn das? 
Iſt mir doch als wärſt du Glas, 


Und ich wär' nicht weit davon; 
Denn ſie kommt, ich ſeh' es ſchon, 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Lächelnd, ja, ſie weiß es ja! 


Nun ſtellt ſich dazwiſchen 

Ein kühles Thal mit leichten Büſchen, 
Bächen, Wieſen und dergleichen, 

Mühlen und Rädern, den ſchönſten Zeichen 
Daß da gleich wird eine Fläche kommen, 
Weite Felder unbeklommen. 

Und ſo immer, immer heraus, 

Bis mir an Garten und Haus! 


Aber wie geſchicht's? 

Freut mich das alles nicht — 
Freute mich des Geſichts 

Und der zwei Aeuglein Glanz, 
Freute mich des leichten Gangs, 
Und wie ich ſie ſeh' 

Vom Zopf zur Zeh! 


Sie iſt fort, ich bin hier, 
Ich bin weg, bin bei ihr. 
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Wandelt fie auf ſchroffen Hügeln, 
Eilet ſie das Thal entlang, 

Da erklingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang. 
Und auf dieſe Jugendfülle, 
Dieſer Glieder frohe Pracht 
Harret einer in der Stille, 

Den ſie einzig glücklich macht. 


Liebe ſteht ihr gar zu ſchön, 

Schönres hab' ich nie geſehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 


Denk ich: ſoll es doch ſo ſeyn! 

Das erquickt mir Mark und Bein; 
Wähn' ich wohl, wenn fie mich liebt, 
Daß es noch was Beßres giebt? 


Und noch ſchöner iſt die Braut, 
Wenn ſie ſich mir ganz vertraut, 
Wenn ſie ſpricht und mir erzählt, 
Was ſie freut und was ſie quält. 
Wie's ihr iſt und wie's ihr war, 
Kenn' ich ſie doch ganz und gar. 
Wer gewänn' an Seel’ und Leib 
Solch ein Kind und ſolch ein Weib! 
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Frühling übers Jahr. 


Das Beet, ſchon lockert 
Sich's in die Höh, 
Da wanken Glöckchen 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Gluth, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolziren 

So naſeweis, 
Schalkhafte Veilchen 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug der Frühling 
Er wirkt und lebt. 


Doch was im Garten 
Am reichſten blüht, 
Das iſt des Liebchens 
Lieblich Gemüth. 

Da glühen Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort. 
Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 
Im Ernſte freundlich 
Und rein im Scherz. 
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Wenn Rof und Lilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergebens 
Mit Liebchen ringt. 


St. Nepomuck's Vorabend. 
Carlsbad den 15. Mai 1820. 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder ſingen auf der Brücken, 
Glocke, Glöckchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzücken. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alſo löſ'te ſich die Seele 

Unſ'res Heil'gen, nicht verkünden 
Durft' er anvertraute Fehle. 


Lichtlein ſchwimmet! ſpielt ihr Kinder! 
Kinder⸗Chor, o! ſinge, ſinge! 
Und verkündiget nicht minder 
Was den Stern zu Sternen bringe. 


Im Vorübergehn. 


Ich ging im Felde 
So für mich hin, 
Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn. 
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Da ſtand ein Blümchen 
Sogleich ſo nah, 
Daß ich im Leben 
Nichts lieber ſah. 


Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es ſchleunig: 
Ich habe Wurzeln, 

Die ſind gar heimlich. 


Im tiefen Boden 

Bin ich gegründet; 
Drum ſind die Blüthen 
So ſchön geründet. 


Ich kann nicht liebeln, 
Ich kann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen. 


Ich ging im Walde 
So vor mich bin; 

Ich war ſo heiter, 
Wollt' immer weiter — 
Das war mein Sinn. 
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Pfingſten. 


Unter halb verwelkten Maien 
Schläft der liebe Freund ſo ſtill; 
O! wie ſoll es ihn erfreuen 
Was ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln dieſes Reiſig, 
Es verdorrt das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreißig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


Gegenſeitig. 


Wie ſitzt mir das Liebchen? 
Was freut ſie ſo groß? 
Den Fernen ſie wiegt ihn, 
Sie hat ihn im Schooß; 


Im zierlichen Käfig 

Ein Vöglein ſie hält, 
Sie läßt es heraußen 
So wie's ihr gefällt. 


Hat's Picken dem Finger, 
Den Lippen gethan, 

Es flieget und flattert, 
Und wieder heran. 


So eile zur Heimath, 

Das iſt nun der Brauch, 
Und haſt du das Mädchen, 
So hat ſie dich auch. 
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Freibeuter. 


Mein Haus hat kein' Thür, 
Mein’ Thür’ hat ke' Haus; 
Und immer mit Schätzel 
Hinein und heraus. 


Mei Küch hat ke' Herd, 
Mei Herd hat ke' Küch; 
Da bratet's und ſiedet's 
Für ſich und für mich. 


Mei Bett hat fe? G'ſtell, 
Mei G'ſtell hat Fe’ Bett. 
Doch wüßt ich nit e'nen 
Der's luſtiger hett. 


Mei Keller is hoch, 
Mei Scheuer is tief, 
Zu oberſt zu unterſt — 
Da lag ich und ſchlief. 


Und bin ich erwachen, 

Da geht es fo fort; 

Mei Ort hat Fe’ Bleibens, 
Mei Bleibens ken' Ort. 
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Der neue Copernieus. 


Art'ges Häuschen hab' ich klein, 
Und, darin verſtecket, 
Bin ich vor der Sonne Schein 
Gar bequem bedecket. 


Denn da giebt es Schalterlein, 
Federchen und Lädchen, 

Finde mich ſo wohl allein 

Als mit hübſchen Mädchen. 


Denn, o Wunder! mir zur Luſt 
Regen ſich die Wälder, 

Näher kommen meiner Bruſt 
Die entfernten Felder. 


Und ſo tanzen auch vorbei 
Die bewachſ'nen Berge, 
Fehlet nur das Luſtgeſchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Doch ſo gänzlich ſtill und ſtumm 
Rennt es mir vorüber, 

Meiſtens grad und oft auch krumm, 
Und ſo iſt mir's lieber. 


Wenn ich's recht betrachten will 
Und es ernſt gewahre, 

Steht vielleicht das alles ſtill 
Und ich ſelber fahre. 
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So iſt der Held der mir gefällt. 


Flieh, Täubchen, flieh! Er iſt nicht hie! 
Der dich an dem ſchönſten Frühlingsmorgen 
Fand im Wäldchen, wo du dich verborgen. 
Flieh, Täubchen, flieh! er iſt nicht hie! 
Böſer Laurer Füße raſten nie. 


Horch! Flötenklang, Liebesgeſang 

Wallt auf Lüftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 
Horch! Flötenklang! Liebesgeſang! 

Horch! — es wird der ſüßen Liebe zu bang. 


Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew'ger Frühling lebet. 
Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Edler Deutſchen Füße ſchreiten mit. 


Wonn' iſt die Bruſt, keuſch ſeine Luſt; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 

Sind mit zarten Falten ſchön umzogen. 
Wonn' iſt die Bruſt, keuſch feine Luft, 
Gleich beim Anblick du ihn lieben mußt. 


Roth iſt ſein Mund der mich verwundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgendüfte, 
Auf den Lippen ſäuſeln kühle Lüfte. 

Roth iſt ſein Mund der mich verwundt, 
Nur ein Blick von ihm macht mich geſund. 
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Treu ift fein Blut, ſtark iſt fein Muth; 
Schutz und Stärke wohnt in weichen Armen, 
Auf dem Antlitz edeles Erbarmen. 

Treu iſt ſein Blut, ſtark iſt ſein Muth; 
Selig! wer in ſeinen Armen ruht. 


Ungeduld. 


Immer wieder in die Weite 

Ueber Länder an das Meer, 
Phantaſieen in der Breite 

Schwebt am Ufer hin und her! 

Neu iſt immer die Erfahrung:, 
Immer iſt dem Herzen bang, 
Schmerzen ſind der Jugend Nahrung, 
Thränen ſeliger Lobgeſang. 


Mit den Wanderjahren. 


Die Wanderjahre ſind nun angetreten, 
Und jeder Schritt des Wandrers iſt bedenklich. 
Zwar pflegt er nicht zu ſingen und zu beten; 
Doch wendet er, ſobald der Pfad verfänglich, 
Den ernſten Blick, wo Nebel ihn umtrüben, 
Ins eigne Herz und in das Herz der Lieben. 
Und ſo heb' ich alte Schätze, 
Wunderlichſt in dieſem Falle; 
Wenn ſie nicht zum Golde ſetze, 


Sind's doch immerfort Metalle. 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. II. 8 
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Man kann ſchmelzen, man kann ſcheiden, 
Wird gediegen, läßt ſich wägen, 

Möge mancher Freund mit Freuden 
Sich's nach ſeinem Bilde prägen! 


Wüßte kaum genau zu ſagen, 

Ob ich es noch ſelber bin; 

Will man mich im Ganzen fragen, 
Sag' ich: ja, ſo iſt mein Sinn! 
„Iſt ein Sinn, der uns zuweilen 
Bald beängſtet, bald ergetzt, 

Und in ſo viel tauſend Zeilen 
Wieder ſich ins Gleiche ſetzt. 


Wanderlied. 


Von dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang; 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, ſey's in Liebe, 
Und dein Leben fey die That. 


Denn die Bande ſind zerriſſen, 
Das Vertrauen iſt verletzt; 
Kann ich ſagen, kann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt 
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Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe, trauervoll, 

Statt dem Einen, mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden ſoll! 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſcht gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften 
Ueberall ſind ſie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerſtreuen, 
Darum iſt die Welt ſo groß. 


Lied der Auswandrer. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sey fortan dem Tücht'gen gleich; 
Wo wir Nützliches betreiben 

Iſt der wertheſte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes, 
Wer gehorchet der erreicht es; 
Zeig' ein feſtes Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertheileſt Kraft und Bürde 
Und erwägſt es ganz genau; 

Giebſt den Alten Ruh' und Würde, 
Jünglingen Geſchäft und Frau. 
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Wechſelſeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 


Wo an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schenke weilt, 
Wo dem Fremdling reichermaßen 
Ackerfeld iſt zugetheilt, 

Siedeln wir uns an mit andern. 
Eilet, eilet, einzuwandern 

In das neue Vaterland! 

Heil dir Führer! Heil dir Band! 
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Erklärung eines alten Holzſchnittes, 


vorſtellend 
Hans Sachſens poetiſche Sendung. 


In ſeiner Werkſtatt Sonntags früh 

Steht unſer theurer Meiſter hie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen ſaubern Feierwamms er trägt, 

Läßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raſten, 
Die Ahl ſteckt an dem Arbeitskaſten; 

Er ruht nun auch am ſieb'nten Tag 

Von manchem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Frühlings-Sonne ſpürt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine kleine Welt 

In ſeinem Gehirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er ſie gerne möcht' von ſich geben. 


Er hätt ein Auge treu und klug, 
Und wär auch liebevoll genug, 

Zu ſchauen manches klar und rein, 
Und wieder alles zu machen fein; 
Hätt auch eine Zunge, die ſich ergoß, 
Und leicht und fein in Worte floß; 
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Dep thäten die Mufen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruſt und rundem Leib, 

Kräftig ſie auf den Füßen ſteht, 

Grad, edel vor ſich hin ſie geht, 

Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt einen Maaßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel iſt ein gülden Band, 

Hätt auf dem Haupt einen Kornähr- Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 

Man nennt ſie thätig Ehrbarkeit, 

Sonſt auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein; 
Er drob nicht mag verwundert ſeyn 
„Denn wie ſie iſt, fo gut und ſchön, 
Meint er er hätt ſie lang geſehn. 


Die ſpricht: Ich habe dich auserleſen, 
Vor vielen in dem Weltwirrweſen, 

Daß du ſollſt haben klare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magſt beginnen. 
Wenn Andre durch einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erkennen; 
Wenn Andre bärmlich ſich beklagen, 
Sollſt ſchwankweis deine Sach fürtragen; 
Sollſt halten über Ehr' und Recht, 

In allem Ding ſeyn ſchlicht und ſchlecht, 
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Frummkeit und Tugend bieder preifen, 
Das Böſe mit ſeinem Namen heißen. 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verkritzelt; 
Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer ſie hat geſehn, 

Ihr feſtes Leben und Männlichkeit, 

Ihre innre Kraft und Ständigkeit. 

Der Natur Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 

Als thätſt in einen Zauberkaſten ſehn. 
Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden, 
Ob's ihm möcht eine Witzung werden. 
Da macht ſie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Weſen, 

Wie ihr's mögt in ſeinen Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meiſter ſich 

An der Natur freut wunniglich, 
Da ſeht ihr an der andern Seiten 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 
Man nennet fie Hiſtoria, 
Mythologia, Fabula; 
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Sie ſchleppt mit keichend-wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz geſchnitten; 

Darauf ſeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang, 

Sodom und Gomorra's Untergang, 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren-Spiegel ſchauen; 

Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr und gute Weis. 

Könnt ſehn St. Peter mit der Gaiß, 

Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Von unſerm Herrn zurecht beſchieden. 

Auch war bemalt der weite Raum 

Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
Mit weltlich Tugend und Laſter Geſchicht. 


Unſer Meiſter das all erſicht 

Und freut ſich deſſen wunderſam, 
Denn es dient ſehr in ſeinen Kram. 
Von wannen er ſich eignet ſehr 

Gut Exempel und gute Lehr, 
Erzählt das eben fir und treu, 

Als wär er ſelbſt geſyn dabei. 

Sein Geiſt war ganz dahin gebannt, 
Er hätt kein Auge davon verwandt, 
Hätt er nicht hinter feinem Rucke n 
Hören mit Klappern und Schellen ſpucken. 


Da thät er einen Narren ſpüren 
Mit Bocks⸗ und Affenſprüng hofiren, 
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Und ihm mit Schwank und Narretheiden 
Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten. 

Schleppt hinter ſich an einer Leinen 

Alle Narren, groß und kleinen, 

Dick und hager, geſtreckt und krumb, 

All zu witzig und all zu dumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er ſie wie ein'n Affentanz. 
Beſpöttet eines jeden Fürm, 

Treibt ſie ins Bad, ſchneid't ihnen die Würm, 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 

Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werden. 


Wie er ſich ſieht ſo um und um, 

Kehrt ihm das faſt den Kopf herum, 
Wie er wollt Worte zu allem finden? 
Wie er möcht ſo viel Schwall verbinden? 
Wie er möcht immer muthig bleiben, 
So fort zu ſingen und zu ſchreiben? 
Da ſteigt auf einer Wolke Saum 

Herein zu's Oberfenſters Raum 

Die Muſe, heilig anzuſchauen, 

Wie ein Bild unſrer lieben Frauen. 
Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer kräftig wirkender Wahrheit. 

Sie ſpricht: Ich komm um dich zu weihn, 
Nimm meinen Segen und Gedeihn! 

Ein heilig Feuer, das in dir ruht, 
Schlag aus in hohe lichte Gluth! 

Doch daß das Leben, das dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt; 
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Hab ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balſam auserleſen, 
Daß deine Seel ſey wonnereich 
Einer Knospe im Thaue gleich. 


Da zeigt ſie ihm hinter ſeinem Haus 
Heimlich zur Hinterthür hinaus, 

In dem eng umzäunten Garten, 

Ein holdes Mägdlein ſitzend warten 

Am Bächlein, beim Hollunderſtrauch; 
Mit abgeſenktem Haupt und Aug, 

Sitzt unter einem Apfelbaum 

Und ſpürt die Welt rings um ſich kaum, 
Hat Roſen in ihren Schooß gepflückt 
Und bindet ein Kränzlein ſehr geſchickt, 
Mit hellen Knospen und Blättern drein: 
Für wen mag wohl das Kränzel ſeyn? 
So ſitzt ſie in ſich ſelbſt geneigt, 

In Hoffnungsfülle ihr Buſen ſteigt, 
Ihr Weſen iſt ſo ahndevoll, 

Weiß nicht was ſie ſich wünſchen ſoll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn ſo trüb? 
Das was dich dränget, ſüße Lieb, 
Iſt volle Wonn' und Seligkeit, 
Die dir in Einem iſt bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 
An deinem Auge ſich lindern ſoll; 
Der durch manch wonniglichen Kuß 
Wiedergeboren werden muß; 
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Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Von aller Mühe findet Raſt; 

Wie er ins liebe Aermlein ſinkt, 
Neue Lebenstag“ und Kräfte trinkt. 
Und dir kehrt neues Jugendglück, 
Deine Schalkheit kehret dir zurück. 
Mit Necken und manchen Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 


Wie er ſo heimlich glücklich lebt, 

Da droben in den Wolken ſchwebt, 

Ein Eichkranz ewig jung belaubt 

Den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Haupt, 
In Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
Das ſeinen Meiſter je verkannt. 


Auf Mieding's Tod. 


Welch ein Getümmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein geſchäftig Volk eilt ein und aus? 
Von hohlen Bretern tönt des Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird Tag. 
Was die Erfindung ſtill und zart erſann, 
Beſchäftigt laut den rohen Zimmermann. 

Ich ſehe Hauenſchild gedankenvoll; 

Iſt's Türk', iſt's Heide, den er kleiden ſoll? 
Und Schumann froh, als wär' er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 

Ich ſehe Thielens leicht bewegten Schritt, 

Der luſt'ger wird, jemehr er euch verſchnitt. 
Der thätige Elkan läuft mit manchem Reſt, 
Und dieſe Gährung deutet auf ein Feſt. 


Allein, wie viele hab' ich hererzählt, 

Und nenn' Ihn nicht, den Mann, der nie gefehlt 
Der ſinnreich ſchnell, mit ſchmerzbeladner Bruſt, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Bretgerüſt, das, nicht von ihm belebt, 

Wie ein Skelett an todten Drähten ſchwebt. 


Wo iſt er? ſagt! — Ihm war die Kunſt ſo lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huſten ihn vertrieb. 
„Er liegt ſo krank, ſo ſchlimm es nie noch war!“ 
Ach Freunde! Weh! Ich fühle die Gefahr; 
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Hält Krankheit ihn zurück, fo iſt es Noth; 
Er iſt nicht krank, nein, Kinder, er iſt todt! 


Wie? Mieding todt? erſchallt bis unters Dach 
Das hohle Haus, vom Echo kehrt ein Ach! 

Die Arbeit ſtockt, die Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird kalt, die Farbe fließt nicht mehr; 
Ein jeder ſteht betäubt an ſeinem Ort, 

Und nur der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ja, Mieding todt! O ſcharret ſein Gebein 
Nicht undankbar wie manchen Andern ein! 
Laßt ſeinen Sarg eröffnet, tretet her, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 

Und laßt am Rand des Grabes, wo wir ſtehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn. 


O Weimar! dir fiel ein beſonder Loos! 
Wie Bethlehem in Juda, klein und groß. 
Bald wegen Geiſt und Witz beruft dich weit 
Europens Mund, bald wegen Albernheit. 
Der ſtille Weiſe ſchaut und ſieht geſchwind 
Wie zwei Extreme nah verſchwiſtert ſind. 
Eröffne du, die du beſondre Luſt 

Am Guten haſt, der Rührung deine Bruſt! 


Und du, o Muſe, rufe weit und laut 

Den Namen aus, der heut uns ſtill erbaut! 

Wie Manchen, werth und unwerth, hielt mit Glück 
Die ſanfte Hand von ew'ger Nacht zurück; 

O laß auch Mieding's Namen nicht vergehn! 

Laß ihn ſtets neu am Horizonte ſtehn! 
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Nenn’ ihn der Welt, die krieg'riſch oder fein 
Dem Schickſal dient und glaubt ihr Herr zu ſeyn, 
Dem Rath der Zeit vergebens widerſteht, 
Verwirrt, beſchäftigt und betäubt ſich dreht; 

Wo jeder, mit ſich ſelbſt genug geplagt, 

So ſelten nach dem nächſten Nachbar fragt, 

Doch gern im Geiſt nach fernen Zonen eilt, 

Und Glück und Uebel mit dem Fremden theilt. 
Verkünde laut und ſag' es überall: 

Wo Einer fiel, feh’ jeder feinen Fall! 


Du, Staatsmann, tritt herbei! Hier liegt der Mann, 
Der, ſo wie du, ein ſchwer Geſchäft begann; 

Mit Luſt zum Werke mehr, als zum Gewinn, 

Schob er ein leicht Gerüſt mit leichtem Sinn, 

Den Wunderbau der äußerlich entzückt, 

Indeß der Zaubrer ſich im Winkel drückt. 

Er war's, der ſäumend manchen Tag verlor, 

So ſehr ihn Autor und Acteur beſchwor; 

Und dann zuletzt, wenn es zum Treffen ging, 

Des Stückes Glück an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrſchaft ſchon herein! 
Es ward gepocht, die Symphonie fiel ein, 

Daß er noch kletterte, die Stangen trug, 

Die Seile zog und manchen Nagel ſchlug. 

Oft glückt's ihm; kühn betrog er die Gefahr; 
Doch auch ein Bock macht' ihm kein graues Haar. 


Wer preiſ't genug des Mannes kluge Hand, 
Wenn er aus Draht elaſt'ſche Federn wand, 
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Vielfält'ge Pappen auf die Lättchen ſchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug; 

Von Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben ſaß. 
So treu dem unermüdlichen Beruf, 

War Er's der Held und Schäfer leicht erſchuf. 
Was alles zarte ſchöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm, nachahmend ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waſſers Silberfall, 
Der Vögel Sang, des Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Licht — 
Ja ſelbſt ein Ungeheur erſchreckt' ihn nicht. 


Wie die Natur manch widerwärt'ge Kraft 
Verbindend zwingt, und ſtreitend Körper ſchafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 
Des Dichters Welt entſtand auf ſein Geheiß; 
Und, ſo verdient, gewährt die Muſe nur 

Den Namen ihm — Direktor der Natur. * 


Wer faßt nach ihm, voll Kühnheit und Verſtand, 
Die vielen Zügel mit der Einen Hand? 

Hier, wo ſich jeder ſeines Weges treibt, 

Wo ein Factotum unentbehrlich bleibt; 

Wo ſelbſt der Dichter, heimlich voll Verdruß, 
Im Fall der Noth die Lichter putzen muß. 


O ſorget nicht! Gar viele regt ſein Tod! 
Sein Witz iſt nicht zu erben, doch ſein Brod; 
Und, ungleich ihm, denkt mancher Ehrenmann: 
Verdien' ich's nicht, wenn ich's nur eſſen kann. 

* S. VII. Band, der Triumph der Empfindſamkeit, 2. Akt. 
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Was ſtutzt ihr? Seht den ſchlecht verzierten Sarg, 
Auch das Gefolg ſcheint euch gering und karg; 
Wie! ruft ihr, wer ſo künſtlich und ſo fein, 

So wirkſam war, muß reich geſtorben ſeyn! 
Warum verſagt man ihm den Trauerglanz, 

Den äußern Anſtand letzter Ehre ganz? 


Nicht ſo geſchwind! Das Glück macht alles gleich, 
Den Faulen und den Thät'gen — Arm und Reich. 
Zum Güterſammeln war er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag gewann. 
Bedauert ihn, der, ſchaffend bis ans Grab, 

Was künſtlich war, und nicht was Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, 

Vertröſtet lebte, und vertröſtet ſtarb. 


Nun laßt die Glocken tönen, und zuletzt 
Werd' er mit lauter Trauer beigeſetzt! 

Wer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erde rollt, das Chor verklingt? 


Ihr Schweſtern, die ihr, bald auf Thespis Karrn, 
Geſchleppt von Eſeln und umſchrien von Narr'n, 
Vor Hunger kaum, vor Schande nie bewahrt, 

Von Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt; 
Bald wieder durch der Menſchen Gunſt beglückt, 
In Herrlichkeit der Welt die Welt entzückt; 

Die Mädchen eurer Art ſind ſelten karg, 

Kommt, gebt die ſchönſten Kränze dieſem Sarg; 
Vereinet hier theilnehmend euer Leid, 

Zahlt, was ihr Ihm, was ihr uns ſchuldig ſeyd! 
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Als euern Tempel grauſe Gluth verheert, 
Wart ihr von uns drum weniger geehrt? 
Wie viel Altäre ſtiegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch drauf! 
An wie viel Mlätzen lag, vor euch gebückt, 
Ein ſchwer befriedigt Publicum entzückt! 
In engen Hütten und im reichen Saal, 
Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurts Thal, 
Im leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht, 
Und unter dem Gewölb' der hohen Nacht, 
Erſcheint ihr, die ihr viegeſtaltet ſeyd, 

Im Reitrock bald, und bald im Gallakleid. 


Auch das Gefolg, das um euch ſich ergießt, 
Dem der Geſchmack die Thüren ekel ſchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht, 

Es kam zu Hauf, und immer kam es recht. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberſtab 
Ein Schattenvolk aus mytholog'ſchem Grab. 
Im Poſſenſpiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenheit. 
Was Gallier und Britte ſich erdacht, 
Ward, wohlverdeutſcht, hier Deutſchen vorgebracht; 
Und oftmals liehen Wärme, Leben, Glanz, 
Dem armen Dialog — Geſang und Tanz. 
Des Carnevals zerſtreuter Flitterwelt 
Ward ſinnreich Spiel und Handlung zugeſellt. 
Dramatiſch ſelbſt erſchienen hergeſandt 
Drei Könige aus fernem Morgenland; 
Und ſittſam bracht', auf reinlichem Altar 
Dianens Prieſterin ihr Opfer dar. 

Goethe, ſämmtl. Werke. II. 9 
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Nun ehrt uns auch in dieſer Trauerzeit! 
Gebt uns ein Zeichen! denn ihr ſeyd nicht weit. 


Ihr Freunde, Platz! Weicht einen kleinen Schritt! 
Seht wer da kommt und feſtlich näher tritt? 
Sie iſt es ſelbſt; die Gute fehlt uns nie; 
Wir ſind erhört, die Muſen ſenden ſie. 

Ihr kennt ſie wohl; ſie iſt's, die ſtets gefällt; 
Als eine Blume zeigt ſie ſich der Welt: 

Zum Muſter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Vollendet nun, ſie iſt's und ſtellt es vor. 

Es gönnten ihr die Muſen jede Gunſt, 

Und die Natur erſchuf in ihr die Kunſt. 

So häuft ſie willig jeden Reiz auf ſich, 

Und ſelbſt dein Name ziert, Corona, dich. 


Sie tritt herbei. Seht ſie gefällig ſtehn! 
Nur abſichtslos, doch wie mit Abſicht ſchön. 
Und, hocherſtaunt, ſeht ihr in ihr vereint, 
Ein Ideal, das Künſtlern nur erſcheint. 


Anſtändig führt die leis erhobne Hand 

Den ſchönſten Kranz, umknüpft von Trauerband. 
Der Roſe frohes, volles Angeſicht, 

Das treue Veilchen, der Nareiſſe Licht, 
Vielfält'ger Nelken, eitler Tulpen Pracht, 

Von Mädchenhand geſchickt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte ſanfter Zier, 
Vereint die Kunſt zum Trauerſchmucke hier; 

Ind durch den ſchwarzen, leichtgeknüpften Flor 
Sticht eine Lorbeerſpitze ſtill hervor. 
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Es ſchweigt das Volk. Mit Augen voller Glanz, 
Wirft ſie ins Grab den wohlverdienten Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 

Der weiche Ton, der ſich ums Herz ergießt. 

Sie ſpricht: Den Dank für das, was du gethan, 
Geduldet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 

Der Gute, wie der Böſe, müht ſich viel, 

Und beide bleiben weit von ihrem Ziel. 

Dir gab ein Gott in holder, ſteter Kraft 

Zu deiner Kunſt die ew'ge Leidenſchaft. 

Sie war's die dich zur böſen Zeit erhielt, 

Mit der du krank, als wie ein Kind, geſpielt, 
Die auf den blaſſen Mund ein Lächeln rief, 

In deren Arm dein müdes Haupt entſchlief! 

Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 

Beſuche pilgernd dein beſcheiden Grab! 

Feſt ſteh' dein Sarg in wohlgegönnter Ruh; 
Mit lockrer Erde deckt ihn leiſe zu, 

Und ſanfter als des Lebens, liege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 


Poetiſche Gedanken 


über die 


Höllenfahrt Jeſu Chriſti. 
Auf Verlangen entworfen 
von 


J. W. G. 
1765. 


Welch ungewöhnliches Getümmel! 

Ein Jauchzen tönet durch die Himmel, 

Ein großes Heer zieht herrlich fort. 
Gefolgt von tauſend Millionen, 

Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen, 
Und eilt an jenen finſtern Ort. 

Er eilt, umgeben von Gewittern, 

Als Richter kommt er und als Held; 

Er geht und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Ich ſeh' Ihn auf dem Siegeswagen, 

Von Feuerrädern fortgetragen, 

Den, der für uns am Kreuze ſtarb. 

Er zeigt den Sieg auch jenen Fernen, 
Weit von der Welt, weit von den Sternen, 
Den Sieg, den Er für uns erwarb. 
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Er kommt, die Hölle zu zerſtören, 
Die ſchon ſein Tod darnieder ſchlug; 
Sie ſoll von Ihm ihr Urtheil hören: 
Hört! jetzt erfüllet ſich der Fluch. 


Die Hölle ſieht den Sieger kommen, 

Sie fühlt ſich ihre Macht genommen, 

Sie bebt und ſcheut Sein Angeſicht; 

Sie kennet ſeines Donners Schrecken, 

Sie ſucht umſonſt ſich zu verſtecken, 

Sie ſucht zu fliehn und kann es nicht; 
Sie eilt vergebens, ſich zu retten 

Und ſich dem Richter zu entziehn, 

Der Zorn des Herrn, gleich ehrnen Ketten, 
Hält ihren Fuß, ſie kann nicht fliehn. 


Hier lieget der zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt des Höchſten Rache, 
Er fühlet ſie und knirſcht vor Wuth; 
Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 

Er ächzt und heult bei tauſendmalen: 
Vernichte mich, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem Flammen-Meere, 
Ihn foltern ewig Angſt und Pein; 

Er flucht, daß ihn die Qual verzehre, 
Und hört, die Qual ſoll ewig feyn. 


Auch hier ſind jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleichen Laſters waren, 
Doch lange nicht ſo bös als Er. 
Hier liegt die ungezählte Menge, 
In ſchwarzem, ſchrecklichem Gedränge, 
Im Feuer⸗Orkan um ihn her; 
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Er ſieht, wie fie den Richter ſcheuen, 

Er ſieht, wie ſie der Sturm zerfrißt, 

Er ſieht's und kann ſich doch nicht freuen, 
Weil ſeine Pein noch größer iſt. 


Des Menſchen Sohn ſteigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen Höllen-Sumpfe, 
Und zeigt dort ſeine Herrlichkeit. 

Die Hölle kann den Glanz nicht tragen, 
Seit ihren erſten Schöpfungs-Tagen 
Beherrſchte ſie die Dunkelheit. 

Sie lag entfernt von allem Lichte, 
Erfüllt von Qual im Chaos hier; 

Den Strahl von Seinem Angeſichte 
Verwandte Gott auf ſtets von ihr. 


Jetzt ſiehet ſie in ihren Gränzen 

Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürchterliche Majeſtät! 

Sie ſieht mit Donnern ihn umgeben, 
Sie ſieht, daß alle Felſen beben, 

Wie Gott im Grimme vor ihr ſteht. 
Sie ſieht's, Er kommet ſie zu richten, 
Sie fühlt den Schmerzen der ſie plagt, 
Sie wünſcht umſonſt ſich zu vernichten; 
Auch dieſer Troſt bleibt ihr verſagt. 


Nun denkt ſie an ihr altes Glücke, 

Voll Pein an jene Zeit zurücke, 

Da dieſer Glanz ihr Luſt gebar; 

Da noch ihr Herz im Stand der Tugend, 
Ihr froher Geiſt in friſcher Jugend 

Und ſtets voll neuer Wonne war. 
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Sie denkt mit Wuth an ihr Verbrechen, 
Wie ſie die Menſchen kühn betrog; 
Sie dachte ſich an Gott zu rächen, 
Jetzt fühlt ſie was es nach ſich zog. 


Gott ward ein Menſch, er kam auf Erden. 
Auch dieſer ſoll mein Opfer werden, 
Sprach Satanas und freute ſich. 

Er ſuchte Chriſtum zu verderben, 

Der Welten Schöpfer ſollte ſterben; 

Doch weh dir, Satan, ewiglich! 

Du glaubteſt ihn zu überwinden, 

Du freuteſt dich bei ſeiner Noth; 

Doch ſiegreich kommt Er, dich zu binden: 
Wo iſt dein Stachel hin, o Tod? 


Sprich, Hölle! ſprich, wo iſt dein Siegen? 
Sieh nur, wie deine Mächte liegen; 
Erkennſt du bald des Höchſten Macht? 
Sieh, Satan! ſieh dein Reich zerſtöret. 
Von tauſendfacher Qual beſchweret 

Liegſt du in ewig finſtrer Nacht. 

Da liegſt du wie vom Blitz getroffen, 
Kein Schein vom Glück erfreuet dich. 

Es iſt umſonſt! Du darfſt nichts hoffen, 
Meſſias ſtarb allein für Mich! 


Es ſteigt ein Heulen durch die Lüfte, 
Schnell wanken jene ſchwarzen Grüfte, 

Als Chriſtus ſich der Hölle zeigt. 

Sie knirſcht aus Wuth; doch ihrem Wüthen 
Kann unſer großer Held gebieten; 

Er winkt — die ganze Hölle ſchweigt. 
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Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 
Die hohe Siegesfahne weht; 

Selbſt Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriſtus zum Gerichte geht. 


Jetzt ſpricht Er; Donner iſt ſein Sprechen, 
Er ſpricht und alle Felſen brechen, 

Sein Athem iſt dem Feuer gleich. 

So ſpricht Er: zittert, ihr Verruchte! 
Der, der in Eden euch verfluchte, 

Kommt und zerſtöret euer Reich. 

Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 

Ihr habt euch wider Mich empört, 

Ihr fielt und wurdet freche Sünder, 

Ihr habt den Lohn der euch gehört. 


Ihr wurdet Meine größten Feinde, 
Verführtet Meine liebſten Freunde, 
Die Menſchen fielen ſo wie ihr. 

Ihr wolltet ewig ſie verderben, 

Des Todes ſollten Alle ſterben; 
Doch, heulet! Ich erwarb fie Mir. 
Für ſie bin ich herabgegangen, 

Ich litt, Ich bat, Ich ſtarb für ſie. 
Ihr ſollt nicht euren Zweck erlangen; 
Wer an mich glaubt, der ſtirbet nie. 


Hier lieget ihr in ew'gen Ketten, 

Nichts kann euch aus dem Pjuhl erretten, 
Nicht Reue, nicht Verwegenheit. 

Da liegt, krümmt euch in Schwefel- Flammen! 
Ihr eiltet euch ſelbſt zu verdammen, 

Da liegt und klagt in Ewigkeit! 
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Auch ihr, fo Ich Mir auserkohren, 
Auch ihr verſcherztet meine Huld; 
Auch ihr ſepd ewiglich verloren, 

Ihr murret? Gebt mir keine Schuld. 


Ihr ſolltet ewig mit Mir leben, 

Euch ward hierzu mein Wort gegeben, 
Ihr ſündigtet und folgtet nicht. 

Ihr lebtet in dem Sünden ⸗ Schlafe; 
Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt mein ſchreckliches Gericht. 

So ſprach Er, und ein furchtbar Wetter 
Geht von ihm aus, die Blitze glühn, 
Der Donner faßt die Uebertreter 

Und ſtürzt ſie in den Abgrund hin. 


Der Gott⸗Menſch fließt der Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Sich aus den dunklen Orten 

In Seine Herrlichkeit zurück. 

Er ſitzet an des Vaters Seiten, 

Er will noch immer für uns ſtreiten, 

Er will's! O Freunde, welches Glück! 

Der Engel feierliche Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß es die ganze Schöpfung höre: 

Groß iſt der Herr, Gott Zebaoth! 
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Der ewige Ju de. 


Fragmentariſch. 


Des ewigen Juden 
erſter Fetzen. 


Um Mitternacht wohl fang' ich an, 
Spring' aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Buſen ſeelevoller, 

Zu ſingen den gereiſ'ten Mann, 

Der Wunder ohne Zahl geſehn, 

Die, trutz der Läſt'rer Kinderſpotte, 

In unſerm unbegriffnen Gotte 

Per omnia tempora in Einem Punkt geſchehn. 
Und hab' ich gleich die Gabe nicht 

Von wohlgeſchliffnen leichten Reimen, 

So darf ich doch mich nicht verſäumen; 
Denn es iſt Drang und ſo iſt's Pflicht. 
Und wie ich dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den ich von Herzen Bruder nenne — 
Willſt gern vom Fleck und biſt ſo faul, 
Nimmſt wohl auch einen Ludergaul; 

Und ich, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif' wohl einen Beſenſtiel. 

Drum hör' es denn, wenn dir's beliebt, 
So kauderwälſch wie mir der Geiſt es giebt. 
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In Judäa, dem heiligen Land, 

War einſt ein Schuſter, wohl bekannt 
Wegen feiner Herz- Frömmigkeit 

Zur gar verdorbnen Kirchenzeit, 

War halb Eſſener, halb Methodiſt, 
Herrnhuter, mehr Separatiſt; 

Denn er hielt viel auf Kreuz und Qual, 
Genug er war Original, 

Und aus Originalität 

Er andern Narren gleichen thät. 


Die Prieſter vor ſo vielen Jahren 

Waren als wie ſie immer waren 

Und wie ein jeder wird zuletzt, 

Wenn man ihn hat in ein Amt geſetzt. 

War er vorher wie ein' Ameis krabblig 

Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 

In ſeinem Seſſel ſich wohlbehagen. 

Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 

Hätte man Sanct Paulen ein Bisthum geben: 
Poltrer wär' worden ein fauler Bauch 

Wie caeteri confratres auch. 


Der Schuſter aber und ſeines Gleichen 
Verlangten täglich Wunder und Zeichen, 
Daß einer pred'gen ſollt' für Geld, 
Als hätt der Geiſt ihn hingeſtellt. 
Nickten die Köpfe ſehr bedenklich 

Ueber die Tochter Zion kränklich, 

Daß ach! auf Kanzel und Altar 

Kein Moſes und kein Aaron war, 
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Daß es dem Gottesdienſte ging, 

Als wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nach dem Lauf der Welt 

Im Alter dürr zuſammenfällt. 


„O weh der großen Babylon! 

„Herr tilge ſie von deiner Erden, 

„Laß ſie im Pfuhl gebraten werden, 
„Und Herr, dann gieb uns ihren Thron!“ 
So ſang das Häuflein, kroch zuſammen, 
Theilten ſo Geiſt's- als Liebesflammen, 
Gafften und langeweilten nun, 

Hätten das auch können im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, 

Es kam an jeden auch die Reih, 

Und wie ſein Bruder wälſcht' und ſprach, 
Durft' er auch wälſchen eins hernach; 
Denn in der Kirche ſpricht erſt und letzt 
Der, den man hat hinaufgeſetzt, 

Und gläubigt euch und thut ſo groß, 

Und ſchließt euch an und macht euch los, 
Und iſt ein Sünder wie andre Leut', 

Ach und nicht einmal ſo geſcheut! 

Der größte Menſch bleibt ſtets ein Menſchenkind, 
Die größten Köpfe ſind das nur was andre ſind, 
Allein das merkt, ſie ſind es umgekehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erdentröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, ſie gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten was ein jeder ehrt; 

Und was gemeinen Sinn empört, 
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Das ehren unbefangne Weiſen, 

Doch brachten ſie's nicht allzuweit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War: Gott zu läſtern und den Dreck zu preiſen. 


Behalten auch zu unſern Zeiten 

Die Gabe, Geiſter zu unterſcheiden: 
Cap und Champagner und Burgunder 
Von Hoch- nach Rüdesheim hinunter. 


Die Prieſter ſchrien weit und breit: 
Es iſt, es kommt die letzte Zeit, 
Bekehr' dich, ſündiges Geſchlecht! 

Der Jude ſprach, mir iſt's nicht bang, 
Ich hör' vom jüngſten Tag fo lang. 


Es waren, die den Vater pe gefannt. 
Wo find fie denn? Eh, man hat ſie verbrannt, 


O Freund, der Menſch iſt nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott als ſeines Gleichen vor. 


Der Vater ſaß auf eben Kön 

Da rief er ſeinen lieben Sohn, 

Mußt' zwei⸗ bis dreimal ſchreien. 

Da kam der Sohn ganz überquer 
Geſtolpert über Sterne her 

Und fragt: was zu befehlen? 

Der Vater frägt ihn, wo er ſtickt — 
„Ich war im Stern, der dorten blickt, 
Und half dort einem Weibe 

Vom Kind in ihrem Leibe.“ 
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Der Vater war ganz aufgebracht 

Und ſprach: das haſt du dumm gemacht, 
Sieh einmal auf die Erde. 

Es iſt wohl ſchön und alles gut, 

Du haſt ein menſchenfreundlich Blut 
Und hilfſt Bedrängten gerne; 


Du fühlſt nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht 
Wenn ein geängſtet Herz bei mir um Rettung fleht, 
Wenn ich den Sünder ſeh' mit glühenden Thränen. 


Als er ſich nun hernieder ſchwung 
Und näher die weite Erde ſah, 

Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 

Die er ſo lange nicht gefühlt, 

Wie man da drunten ihm mitgeſpielt. 


Er auf dem Berge ſtille hält, 
Auf den in ſeiner erſten Zeit 
Freund Satanas ihn aufgeſtellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mädchen fliegt, 
Das lang an unſerm Blute ſog 

Und endlich treulos uns betrog: 

Er fühlt in vollem Himmelsflug 

Der irdiſchen Atmoſphäre Zug, 

Füblt wie das reinſte Glück der Welt 
Schon eine Ahnung von Web enthält. 
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Er denkt an jenen Augenblick, 

Da er den letzten Todesblick 

Vom Schmerzenhügel herabgethan, 

Fing vor ſich hin zu reden an: 

Sey, Erde, tauſendmal gegrüßt! 

Geſegnet all', ihr meine Brüder! 

Zum erſtenmal mein Herz ergießt 

Sich nach dreitauſend Jahren wieder, 

Und wonnevolle Zähre fließt 

Von meinem trüben Auge nieder. 

O mein Geſchlecht, wie ſehn' ich mich nach dir! 
Und du mit Herz⸗ und Liebesarmen 

Flehſt du aus tiefem Drang zu mir! 

Ich komm', ich will mich dein erbarmen! 

O Welt! voll wunderbarer Wirrung, 

Voll Geiſt der Ordnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn' und Wehe, 

Du Mutter, die mich ſelbſt zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Im Ganzen doch nicht ſonderlich verſtehe. 

Die Dumpfheit deines Sinns, in der du ſchwebteſt, 
Daraus du dich nach meinem Tage drangſt, 
Die ſchlangenknotige Begier, in der du bebteſt, 
Von ihr dich zu befreien ſtrebteſt, 

Und dann befreit, dich wieder neu umſchlangſt: 
Das rief mich her aus meinem Sternenſaal, 
Das läßt mich nicht an Gottes Buſen ruhn; 
Ich komme nun zu dir zum zweitenmal, 

Ich ſäete dann und ernten will ich nun. 

Er ſieht begierig rings ſich um, 

Sein Auge ſcheint ihn zu betrügen: 


144 


Ihm ſcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce da zu liegen, 

Wie ſie an jener Stunde lag, 

Da ſie bei hellem lichten Tag 

Der Geiſt der Finſterniß, der Herr der alten Welt, 
Im Sonnenſchein ihm glänzend dargeſtellt, 

Und angemaßt ſich ohne Scheu, 

Daß er hier Herr im Hauſe ſey. 


Wo, rief der Heiland, iſt das Licht, 

Das hell von meinem Wort entbronnen! 
Weh! und ich ſeh' den Faden nicht, 

Den ich fo rein vom Himmel 'rab gefponnen. 
Wo haben ſich die Zeugen hingewandt, 
Die treu aus meinem Blut entſprungen! 
Und ach, wohin der Geiſt, den ich geſandt, 
Sein Wehn, ich fühl's, iſt all verklungen! 
Schleicht nicht mit ew'gem Hunger-Sinn, 
Mit halbgekrümmten Klauen-Händen, 
Verfluchten eingedorrten Lenden 

Der Geiz nach tückiſchem Gewinn, 
Mißbraucht die ſorgenloſe Freude 

Des Nachbars auf der reichen Flur 

Und hemmt in dürrem Eingeweide 

Das liebe Leben der Natur? 

Verſchließt der Fürſt mit ſeinen Sklaven 
Sich nicht in jenes Marmorhaus 

Und brütet ſeinen irren Schafen 

Die Wölfe ſelbſt im Buſen aus? 

Ihm wird zu grillenhafter Stillung 

Der Menſchen Mark herbeigerafft; 
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Er ſpeiſ't in eckelhafter Ueberfüllung 

Von Tauſenden die Nahrungskraft. 

In meinem Namen weiht dem Bauche 
Ein Armer ſeiner Kinder Brod; 

Mich ſchmäht auf dieſem faulen Schlauche 
Das goldne Zeichen meiner Noth. 


Er war nunmehr der Länder ſatt, 

Wo man ſo viele Kreuze hat, 

Und man, für lauter Kreuz und Chriſt, 

Ihn eben und ſein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benachbart Land, 

Wo er ſich nur als Kirchfahn fand, 

Man aber ſonſt nicht merkte ſehr, 

Als ob ein Gott im Lande wär'. 

Wie man ihm denn auch bald betheuert, 

Aller Sauerteig ſey hier ausgeſcheuert: 

Befurcht' er, daß das Brod ſo lieb 

Wie ein Matzkuchen ſitzen blieb. 

Davon ſprach ihm ein geiſtlich Schaf, 

Das er auf hohem Wege traf, 

Das eine maklige Frau im Bett 

Viel Kinder und viel Zehnten hätt, 

Der alſo Gott ließ im Himmel ruhn 

Um ſich auch was zu gut zu thun. 

Unſer Herr fühlt' ihm auf den Zahn, 

Fing etlich'mal von Chriſto an: 

Da war der ganze Menſch Reſpect, 

Hätte faſt nie das Haupt bedeckt; 

Aber der Herr ſah ziemlich klar, 

Daß er drum nicht im Herzen war, 
Goethe, ſämmtl. Werke. II. 10 


146 


Daß er dem Mann im Hirne ſtand, 

Als wie ein Holzſchnitt an der Wand. 
Sie waren bald der Stadt ſo nah, 

Daß man die Thürne klärlich ſab. 

Ach, ſprach mein Mann, hier iſt der Ort, 
Aller Wünſche ſichrer Friedensport, 

Hier iſt des Landes Mittelthron; 
Gerechtigkeit und Religion 

Spediren, wie der Selzerbrunn, 

Petſchirt, ihren Einfluß rings herum. 


Sie kamen immer näher an, 

Sah immer der Herr nichts Seinigs dran. 
Sein innres Zutraun war gering, 

Als wie er einſt zum Feigbaum ging, 
Wollt' aber doch eben weiter gehn 

Und ihm recht unter die Aeſte ſehn. 

So kamen ſie denn unters Thor. 
Chriſtus kam ihnen ein Fremdling vor, 
Hätt ein edel Geſicht und einfach Kleid. 
Sprachen: der Mann kommt gar wohl weit. 
Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 
Er gar demüthig die Worte ließ: 
„Kinder, ich bin des Menſchen Sohn,“ 
Und ganz gelaſſen ging davon. 

Seine Worte hatten von jeher Kraft, 

Der Schreiber ſtande wie vergafft, 

Der Wache war, ſie wußt nicht wie, 
Fragt keiner: was bedienen Sie? 

Er ging grad durch und war vorbei. 

Da fragten ſie ſich überlei, 
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Als in Rapport fies wollten tragen: 
Was thät der Mann Curioſes ſagen? 
Sprach er wohl unſrer Naſe Hohn? 

Er ſagt': er wär' des Menſchen Sohn! 
Sie dachten lang, doch auf einmal 
Sprach ein brantwein'ger Corporal: 
Was mögt ihr euch den Kopf zerreißen, 
Sein Vater hat wohl Menſch geheißen. 


Chriſt ſprach zu ſeinem G'leiter dann: 
So führet mich zum Gottesmann, 
Den ihr als einen ſolchen kennt 

Und ihn Herr Oberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff das krabbeln thät, 
War ſelber nicht ſo hoch am Bret. 
Hätt ſo viel Häut' ums Herze ring, 
Daß er nicht ſpürt', mit wem er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbſe groß; 
Doch war er gar nicht liebelos, 

Und dacht': kommt alles rings herum, 
Verlangt er ein Viaticum. 


Kamen ans Oberpfarrers Haus, 

Stand von uralters noch im Ganzen. 
Reformation hätt ihren Schmaus 

Und nahm den Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieder Pfaffen 'nein zu pflanzen, 

Die nur in allem Grund der Sachen 

Mehr ſchwätzen, weniger Grimaſſen machen. 
Sie klopften an, ſie ſchellten an, 

Weiß nicht beſtimmt, was ſie gethan. 
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Genug, die Köchin kam hervor, 

Aus der Schürz' ein Krauthaupt verlor, 
Und ſprach: der Herr iſt im Convent, 
Ihr heut nicht mit ihm ſprechen könnt. 
Wo iſt denn das Convent? ſprach Chriſt. 
Was hilft es euch, wenn ihr's auch wißt, 
Verſetzt die Köchin porriſch drauf, 

Dahin geht nicht eines jeden Lauf. 
Möcht's doch gern wiſſen! thät' er fragen. 
Sie hätt nicht Herz, es zu verſagen, 

Wie er den Weg zur Weiblein Bruſt, 
Von alten Zeiten wohl noch wußt'. 

Sie zeigt's ihm an und er thät gehn, 
Wie ihr's bald weiter werdet ſehn. 
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Die Geheimniſſe. 
Ein Fragment. 


Ein wunderbares Lied iſt euch bereitet; 
Vernehmt es gern und jeden ruft herbei! 

Durch Berg’ und Thäler iſt der Weg geleitet; 
Hier iſt der Blick beſchränkt, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad ſacht' in die Büſche gleitet, 
So denket nicht, daß es ein Irrthum ſey; 

Wir wollen doch, wenn wir genug geklommen, 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 


Doch glaube Keiner, daß mit allem Sinnen 
Das ganze Lied er je enträthſeln werde: 

Gar Viele müſſen Vieles hier gewinnen, 

Gar manche Blüthen bringt die Mutter Erde; 
Der Eine flieht mit düſterm Blick von hinnen, 
Der Andre weilt mit fröhlicher Gebärde: 

Ein jeder ſoll nach ſeiner Luſt genießen, 

Für manchen Wandrer ſoll die Quelle fließen. 


Ermüdet von des Tages langer Reiſe, 
Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 
An einem Stab nach frommer Wandrer Weiſe, 
Kam Bruder Marcus, außer Steg und Bahn, 
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Verlangend nach geringem Trank und Speiſe, 
In einem Thal am ſchönen Abend an, 

Zoll Hoffnung in den waldbewachſ'nen Gründen 
Ein gaſtfrei Dach für dieſe Nacht zu finden. 


Am ſteilen Berge, der nun vor ihm ſtehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu ſehn, 
Er folgt dem Pfade, der in Krümmen gehet, 
Und muß ſich ſteigend um die Felſen drehn; 
Bald ſieht er ſich hoch übers Thal erhöhet, 
Die Sonne ſcheint ihm wieder freundlich ſchön, 
Und bald ſieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor ſeinen Augen liegen. 


Und neben hin die Sonne, die im Neigen 

Noch prachtvoll zwiſchen dunkeln Wolken thront; 
Er ſammelt Kraft die Höhe zu erſteigen, 

Dort hofft er ſeine Mühe bald belohnt. 

Nun, ſpricht er zu ſich ſelbſt, nun muß ſich zeigen, 
Ob etwas Menſchlichs in der Nähe wohnt! 

Er ſteigt und horcht und iſt wie neu geboren: 

Ein Glockenklang erſchallt in ſeinen Ohren. 


Und wie er nun den Gipfel ganz erſtiegen, 
Sieht er ein nahes, ſanft geſchwungnes Thal. 
Sein ſtilles Auge leuchtet von Vergnügen; 
Denn vor dem Walde ſieht er auf einmal 

In grüner Au' ein ſchön Gebäude liegen, 

So eben trifft's der letzte Sonnenſtrahl: 

Er eilt durch Wieſen, die der Thau befeuchtet, 
Dem Kloſter zu, das ihm entgegen leuchtet. 


rn 
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Schon ſieht er dicht fi vor dem ſtillen Orte, 
Der ſeinen Geiſt mit Ruh und Hoffnung füllte, 
Und auf dem Bogen der geſchloßnen Pforte 
Erblickt er ein geheimnißvolles Bild. 

Er ſteht und ſinnt und lispelt leiſe Worte 

Der Andacht, die in ſeinem Herzen quillt, 

Er ſteht und ſinnt, was hat das zu bedeuten? 
Die Sonne ſinkt und es verklingt das Läuten! 


Das Zeichen ſieht er prächtig aufgerichtet, 

Das aller Welt zu Troſt und Hoffnung ſteht, 

Zu dem viel tauſend Geiſter ſich verpflichtet, 

Zu dem viel tauſend Herzen warm gefleht, 

Das die Gewalt des bittern Tod's vernichtet, 
Das in ſo mancher Siegesfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 

Er ſieht das Kreuz, und ſchlägt die Augen nieder. 


Er fühlet neu, was dort für Heil entſprungen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Doch von ganz neuem Sinn wird er durchdrungen, 
Wie ſich das Bild ihm hier vor Augen ſtellt: 

Er ſieht das Kreuz mit Roſen dicht umſchlungen. 
Wer hat dem Kreuze Roſen zugeſellt? 

Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das ſchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber -Himmelswolken ſchweben, 

Mit Kreuz und Roſen ſich empor zu ſchwingen, 

und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 

Dreifacher Strahlen, die aus Einem Punkte dringen; 
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Bon feinen Worten ift das Bild umgeben, 
Die dem Geheimniß Sinn und Klarheit bringen. 
Im Dämmerſchein, der immer tiefer grauet, 
Steht er und ſinnt und fühlet ſich erbauet. 


Er klopft zuletzt, als ſchon die hohen Sterne 

Ihr belles Auge zu ihm nieder wenden. 

Das Thor geht auf und man empfängt ihn gerne 
Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er ſagt, woher er ſey, von welcher Ferne 

Ihn die Befehle höhrer Weſen ſenden. 

Man horcht und ſtaunt. Wie man den Unbekannten 
Als Gaſt geehrt, ehrt man nun den Gefandten. 


Ein jeder drängt ſich zu, um auch zu hören, 
Und iſt bewegt von heimlicher Gewalt, 

Kein Odem wagt den ſeltnen Gaſt zu ſtören, 
Da jedes Wort im Herzen wiederhallt. 

Was er erzäblet, wirkt wie tiefe Lehren 

Der Weisheit, die von Kinderlippen ſchallt: 
An Offenheit, an Unſchuld der Gebärde 
Scheint er ein Menſch von einer andern Erde. 


Willkommen, ruft zuletzt ein Greis, willkommen 
Wenn deine Sendung Troſt und Hoffnung trägt! 
Du ſiehſt uns an; wir alle ſtehn beklommen, 
Obgleich dein Anblick unſre Seele regt: 

Das ſchönſte Glück, ach! wird uns weggenommen, 
Von Sorgen ſind wir und von Furcht bewegt. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unſre Mauern 

Dich Fremden auf, um auch mit uns zu trauern: 
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Denn ach, der Mann, der alle hier verbündet, 
Den wir als Vater, Freund und Führer kennen, 
Der Licht und Muth dem Leben angezündet, 

In wenig Zeit wird er ſich von uns trennen, 
Er hat es erſt vor kurzem ſelbſt verkündet; 

Doch will er weder Art noch Stunde nennen: 
Und ſo iſt uns ſein ganz gewiſſes Scheiden 
Geheimnißvoll und voller bittren Leiden. 


Du ſieheſt alle hier mit grauen Haaren, 

Wie die Natur uns ſelbſt zur Ruhe wies: 

Wir nahmen keinen auf, den, jung an Jahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entſagen hieß. 
Nachdem wir Lebens⸗-Luſt und Laſt erfahren, 
Der Wind nicht mehr in unſre Segel blies, 
War uns erlaubt, mit Ehren hier zu landen, 
Getroſt, daß wir den ſichern Hafen fanden. 


Dem edlen Manne, der uns hergeleitet, 

Wohnt Friede Gottes in der Bruſt; 

Ich hab' ihn auf des Lebens Pfad begleitet, 
Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 

Die Stunden, da er einſam ſich bereitet, 
Verkünden uns den nahenden Verluſt. 

Was iſt der Menſch, warum kann er ſein Leben 
Umſonſt, und nicht für einen Beſſern geben? 


Dieß wäre nun mein einziges Verlangen! 
Warum muß ich des Wunſches mich entſchlagen? 
Wie Viele ſind ſchon vor mir hingegangen! 
Nur ihn muß ich am bitterſten beklagen. 


154 


Wie hätt' er ſonſt fo freundlich dich empfangen! 
Allein er hat das Haus uns übertragen; 

Zwar keinen noch zum Folger ſich ernennet, 
Doch lebt er ſchon im Geiſt von uns getrennet. 


Und kommt nur täglich eine kleine Stunde, 
Erzählet, und iſt mehr als ſonſt gerührt: 

Wir hören dann aus ſeinem eignen Munde, 
Wie wunderbar die Vorſicht ihn geführt; 

Wir merken auf, damit die ſichre Kunde 

Im Kleinſten auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch ſorgen wir, daß einer fleißig ſchreibe, 
Und ſein Gedächtniß rein und wahrhaft bleibe. 


Zwar vieles wollt' ich lieber ſelbſt erzählen, 

Als ich jetzt nur zu hören ſtille bin; 

Der kleinſte Umſtand ſollte mir nicht fehlen, 
Noch hab' ich alles lebhaft in dem Sinn; 

Ich, höre zu und kann es kaum verhehlen, 

Daß ich nicht ſtets damit zufrieden bin: 

Sprech ich einmal von allen dieſen Dingen, 

Sie ſollen prächtiger aus meinem Munde klingen. 


Als dritter Mann erzählt' ich mehr und freier, 
Wie ihn ein Geiſt der Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bei ſeiner Taufe Feier 
Sich glänzender am Abend-Himmel wies, 

Und wie mit weiten Fittigen ein Geier 

Im Hofe ſich bei Tauben niederließ; 

Nicht grimmigſtoßend und wie ſonſt zu ſchaden 
Er ſchien ſie ſanft zur Einigkeit zu laden. 
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Dann hat er uns beſcheidentlich verſchwiegen, 
Wie er als Kind die Otter überwand, 

Die er um ſeiner Schweſter Arm ſich ſchmiegen, 
Um die entſchlafne feſt gewunden fand. 

Die Amme floh und ließ den Säugling liegen; 
Er droſſelte den Wurm mit ſichrer Hand: 

Die Mutter kam und ſah mit Freudebeben 

Des Sohnes Thaten und der Tochter Leben. 


Und ſo verſchwieg er auch, daß eine Quelle 

Vor ſeinem Schwert aus trocknem Felſen ſprang, 
Stark wie ein Bach, ſich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe ſchlang: 

Noch quillt ſie fort ſo raſch, ſo ſilberhelle, 

Als ſie zuerſt ſich ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, die das Wunder ſchauten, 
Den heißen Durſt zu ſtillen kaum getrauten. 


Wenn einen Menſchen die Natur erhoben, 

Iſt es kein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 
Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben, 
Der ſchwachen Thon zu ſolcher Ehre bringt: 

Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die ſauerſte beſteht, ſich ſelbſt bezwingt; 

Dann kann man ihn mit Freuden Andern zeigen, 
Und ſagen: Das iſt er, das iſt ſein eigen! 


Denn alle Kraft dringt vorwärts in die Weite, 
Zu leben und zu wirken hier und dort; 

Dagegen engt und hemmt von jeder Seite 

Der Strom der Welt und reißt uns mit ſich fort: 
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In dieſem innern Sturm und äußern Streite 
Vernimmt der Geiſt ein ſchwer verſtanden Wort: 
Von der Gewalt, die alle Weſen bindet, 
Befreit der Menſch ſich, der ſich überwindet. 


Wie frühe war es, daß ſein Herz ihn lehrte, 
Was ich bei ihm kaum Tugend nennen darf; 
Daß er des Vaters ſtrenges Wort verehrte, 
Und willig war, wenn jener rauh und ſcharf 
Der Jugend freie Zeit mit Dienſt beſchwerte, 
Dem ſich der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Wie elternlos und irrend, wohl ein Knabe 
Aus Noth es thut um eine kleine Gabe. 


Die Streiter mußt’ er in das Feld begleiten, 
Zuerſt zu Fuß bei Sturm und Sonnenſchein, 
Die Pferde warten und den Tiſch bereiten, 
Und jedem alten Krieger dienſtbar ſeyn. 

Gern und geſchwind lief er zu allen Zeiten 
Bei Tag und Nacht als Bote durch den Hain; 
Und ſo gewohnt für Andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben. 


Wie er im Streit mit kühnem munterm Weſen 
Die Pfeile las, die er am Boden ſand, 

Eilt' er hernach die Kräuter ſelbſt zu leſen, 
Mit denen er Verwundete verband: 

Was er berührte, mußte gleich geneſen, 

Es freute ſich der Kranke ſeiner Hand: 

Wer wollt' ihn nicht mit Fröhlichkeit betrachten, 
Und nur der Vater ſchien nicht ſein zu achten. 
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Leicht, wie ein ſegelnd Schiff, das keine Schwere 
Der Ladung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er die Laſt der elterlichen Lehre; 

Gehorſam war ihr erſt und letztes Wort; 

Und wie den Knaben Luſt, den Jüngling Ehre, 
So zog ihn nur der fremde Wille fort. 

Der Vater ſann umſonſt auf neue Proben, 

Und wenn er fordern wollte, mußt' er loben. 


Zuletzt gab ſich auch dieſer überwunden, 

Bekannte thätig ſeines Sohnes Werth; 

Die Rauhigkeit des Alten war verſchwunden, 

Er ſchenkt' auf einmal ihm ein köſtlich Pferd; 

Der Jüngling ward vom kleinen Dienſt entbunden, 
Er führte ſtatt des kurzen Dolchs ein Schwert: 
Und fo trat er geyrüft in einen Orden, 

Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 


So könnt' ich dir noch Tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erſtaunen ſetzt; 

Sein Leben wird den köſtlichſten Geſchichten 
Gewiß dereinſt von Enkeln gleich geſetzt; 

Was dem Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch hoch ergötzt, 
Vernimmt es hier und mag ſich gern bequemen, 
Zwiefach erfreut für wahr es anzunehmen. 


Und fragſt du mich, wie der Erwählte heiße, 
Den ſich das Aug’ der Vorſicht auserſah? 
Den ich zwar oft, doch nie genugſam preiſe, 
An dem ſo viel Unglaubliches geſchah? 
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Humanus heißt der Heilige, der Weife, 

Der beſte Mann, den ich mit Augen ſah: 

Und ſein Geſchlecht, wie es die Fürſten nennen, 
Sollſt du zugleich mit ſeinen Ahnen kennen. 


Der Alte ſprachs und hätte mehr geſprochen, 

Denn er war ganz der Wunderdinge voll, 

Und wir ergötzen uns noch manche Wochen 

An allem, was er uns erzählen ſoll; 

Doch eben ward ſein Reden unterbrochen, 

Als gegen ſeinen Geiſt das Herz am ſtärkſten quoll. 
Die andern Brüder gingen bald und kamen, 

Bis ſie das Wort ihm von dem Munde nahmen. 


Und da nun Marcus nach genoſſ'nem Mahle 

Dem Herrn und ſeinen Wirthen ſich geneigt, 
Erbat er ſich noch eine reine Schale 

Voll Waſſer, und auch die ward ihm gereicht. 
Dann führten ſie ihn zu dem großen Saale, 

Worin ſich ihm ein ſeltner Anblick zeigt. 

Was er dort ſah, ſoll nicht verborgen bleiben, 
Ich will es euch gewiſſenhaft beſchreiben. 


Kein Schmuck war hier, die Augen zu verblenden, 
Ein kühnes Kreuzgewölbe ſtieg empor, 

Und dreizehn Stühle ſah er an den Wänden 
Umher geordnet, wie im frommen Chor, 

Gar zierlich ausgeſchnitzt von klugen Händen; 

Es ſtand ein kleiner Pult an jedem vor. 

Man fühlte hier der Andacht ſich ergeben, 

Und Lebensruh und ein geſellig Leben. 
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Zu Häupten ſah er dreizehn Schilde hangen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 

Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes ſchien bedeutend und gewählt, 

Und Bruder Marcus brannte vor Verlangen 
Zu wiſſen, was ſo manches Bild verhehlt; 
Im mittelſten erblickt er jenes Zeichen 

Zum zweitenmal, ein Kreuz mit Roſenzweigen. 


Die Seele kann ſich hier gar vieles bilden, 

Ein Gegenſtand zieht von dem andern fort; 

Und Helme hängen über manchen Schilden, 

Auch Schwert und Lanze ſieht man hier und dort; 
Die Waffen, wie man ſie von Schlachtgefilden 
Aufleſen kann, verzieren dieſen Ort: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande, 

Und, ſeh' ich recht, auch Ketten dort und Bande! 


Ein jeder ſinkt vor ſeinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf die Bruſt in ſtill Gebet gekehrt; 
Von ihren Lippen tönen kurze Lieder, 

In denen ſich andächt'ge Freude nährt; 

Dann ſegnen ſich die treu verbundnen Brüder 
Zum kurzen Schlaf, den Phantaſie nicht ſtört: 
Nur Marcus bleibt, indem die Andern gehen, 
Mit einigen im Saale ſchauend ſtehen. 


So müd' er iſt, wünſcht er noch fort zu wachen, 
Denn kräftig reizt ihn manch und manches Bild: 
Hier ſieht er einen feuerfarbnen Drachen, 

Der ſeinen Durſt in wilden Flammen ſtillt; 
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Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 

Von dem das Blut in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder bingen, gleicher Weite, 
Beim Roſenkreuz zur recht und linken Seite. 


Du kommſt hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Spricht ihn der Alte wieder freundlich an; 
Laß dieſe Bilder dich zu bleiben laden, 

Bis du erfährſt, was mancher Held gethan; 
Was hier verborgen, iſt nicht zu errathen, 
Man zeige denn es dir vertraulich an; 

Du ahneſt wohl, wie manches hier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erſtritten. 


Doch glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 

Der Greis erzählt, hier geht noch manches vor; 
Das, was du ſiehſt, will mehr und mehr bedeuten; 
Ein Teppich deckt es bald und bald ein Flor. 
Beliebt es dir, ſo magſt du dich bereiten: 

Du kamſt, o Freund, nur erſt durchs erſte Thor; 
Im Vorhof biſt du freundlich aufgenommen, 

Und ſcheinſt mir werth ins Innerſte zu kommen. 


Nach kurzem Schlaf in einer ſtillen Zelle 
Weckt unſern Freund ein dumpfer Glockenton. 
Er rafft ſich auf mit unverdroßner Schnelle, 
Dem Ruf der Andacht folgt der Himmelsſohn. 
Geſchwind bekleidet eilt er nach der Schwelle, 
Es eilt ſein Herz voraus der Kirche ſchon, 
Gehorſam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 

Er klinkt am Schloß, und findet es verriegelt. 
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Und wie er horcht, fo wird in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 

Nicht Schlag der Uhr und auch nicht Glockenläuten, 
Ein Flötenton miſcht ſich von Zeit zu Zeit; 

Der Schall, der ſeltſam iſt und ſchwer zu deuten, 
Bewegt ſich ſo, daß er das Herz erfreut, 

Einladend ernſt, als wenn ſich mit Geſängen 
Zufriedne Paare durch einander ſchlängen. 


Er eilt ans Fenſter, dort vielleicht zu ſchauen, 
Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 

Er ſieht den Tag im fernen Oſten grauen, 

Den Horizont mit leichtem Duft geſtreift. 

Und — ſoll er wirklich ſeinen Augen trauen? — 
Ein ſeltſam Licht das durch den Garten ſchweift: 
Drei Jünglinge mit Fackeln in den Händen 
Sieht er ſich eilend durch die Gänge wenden. 


Er ſieht genau die weißen Kleider glänzen, 

Die ihnen knapp und wohl am Leibe ſtehn, 

Ihr lockig Haupt kann er mit Blumenkränzen, 
Mit Roſen ihren Gurt umwunden ſehn; 

Es ſcheint, als kämen ſie von nächt'gen Tänzen, 
Von froher Mühe recht erquickt und ſchön. 

Sie eilen nun und löſchen, wie die Sterne, 
Die Fackeln aus, und ſchwinden in die Ferne. 


Goethe, ſämmtl. Werke. II. 11 
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A unſt. 


Bilde, Künſtler! rede nicht! 
Rur ein Hauch ſey dein Gedicht. 


Die Nektartropfen. 


Als Minerva jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünſt'gen, 
Eine volle Nektarſchale 

Von dem Himmel niederbrachte, 
Seine Menſchen zu beglücken, 
Und den Trieb zu holden Künſten 
Ihrem Buſen einzuflößen; 

Eilte ſie mit ſchnellen Füßen, 
Daß ſie Jupiter nicht ſähe; 

Und die goldne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emſig waren drauf die Bienen 
Hinterher, und ſaugten fleißig; 
Kam der Schmetterling geſchäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen; 
Selbſt die ungeſtalte Spinne 
Kroch herbei und ſog gewaltig. 


Glücklich haben ſie gekoſtet, 

Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn ſie theilen mit dem Menſchen 
Nun das ſchönſte Glück, die Kunſt. 
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Der Wandrer. 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den ſäugenden Knaben 
An deiner Bruſt! 
Laß mich an der Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürde werfen, 
Neben dir ausruhn. 


Frau. 


Welch Gewerb treibt dich 

Durch des Tages Hitze 

Den ſtaubigen Pfad her? 

Bringſt du Waaren aus der Stadt 
Im Land herum? 

Lächelſt, Fremdling, 

Ueber meine Frage? 


Wandrer. 


Keine Waaren bring’ ich aus der Stadt. 
Kühl wird nun der Abend; 

Zeige mir den Brunnen, 

Draus du trinkeſt, 

Liebes junges Weib! 


Frau. 
Hier den Felſenpfad hinauf. 


Geh voran! durchs Gebüſche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
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Drin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 
Wandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 
Frau. 
Weiter hinauf! 
Wandrer. 
Von dem Moos gedeckt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haſt dein Siegel in den Stein geprägt. 
Frau. 
Weiter, Fremdling! 


Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt feyd ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 


Frau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein’ an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte. 
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Wandrer. 
Droben? 


Frau. 
Gleich zur Linken 
Durchs Gebüſch hinan, 
Hier. 
Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 


Frau. 
Das iſt meine Hütte. 


Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer! 


Frau. 
Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 
Glühend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! über dir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 


Frau. 


Wart', ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 


169 


Wandrer. 


Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet. 

Wie du emporſtrebſt 

Aus dem Schutte, 

Säulenpaar! 

Und du einſame Schweſter dort, 
Wie ihr, 

Düſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeſtätiſch trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 

Zu euern Füßen, 

Eure Geſchwiſter! 

In des Brombeergeſträuches Schatten 
Deckt ſie Schutt und Erde, 

Und hohes Gras wankt drüber hin! 
Schätzeſt du ſo, Natur, 

Deines Meiſterſtücks Meiſterſtück? 
Unempfindlich zertrümmerſt du 

Dein Heiligthum? 

Säeſt Diſteln drein? 


Frau. 


Wie der Knabe ſchläft! 

Willſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? Willſt du hier 
Lieber in dem Freien bleiben? 
Es iſt kühl! nimm den Knaben, 
Daß ich Waſſer ſchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf! 
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Wandrer. 
Süß iſt deine Ruh! 
Wie's, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du geboren über Reſten 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh’ ihr Geiſt auf dir! 
Welchen der umſchwebt, 
Wird in Götterſelbſtgefühl 
Jedes Tags genießen. 
Voller Keim blüh' auf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrlicher Schmuck, 
Und leuchte vor deinen Geſellen! 
Und welkt die Blüthenhülle weg, 
Dann ſteig' aus deinem Buſen 
Die volle Frucht, 
Und reife der Sonn' entgegen. 


Frau. 
Geſegne's Gott! — Und ſchläft er noch? 
Ich habe nichts zum friſchen Trunk, 
Als ein Stück Brod, das ich dir bieten kann. 
Wandrer. 
Ich danke dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 
Frau. 
Mein Mann wird bald 
Nach Hauſe ſeyn 
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Vom Feld. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit uns das Abendbrod. 


Wandrer. 
Ihr wohnet hier? 
Frau. 


Da, zwiſchen dem Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 
Er gab mich einem Ackersmann, 
Und ſtarb in unſern Armen. — 
Haſt du geſchlafen, liebes Herz? 
Wie er munter iſt, und ſpielen will! 
Du Schelm! 
Wandrer. 
Natur! du ewig keimende, 
Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 
Haſt deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgeſtattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb' an das Geſims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 
Sie verklebt; 8 
Die Raup' umſpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du flickſt zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 
Für dein Bedürfniß 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt über Gräbern! — 
Leb wohl, du glücklich Weib! 
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Frau. 
Du willſt nicht bleiben? 
Wandrer. 
Gott erhalt' euch, 
Segn' euern Knaben! 
Frau. 
Glück auf den Weg! 
Wandrer. 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort über'n Berg? 
Frau. 
Nach Cuma. 
Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 
Frau. 
Drei Meilen gut. 
Wandrer. 
Leb wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdlings-Reiſetritt, 
Den über Gräber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit' ihn zum Schutzort, 
Vorm Nord gedeckt, 
Und wo dem Mittagsſtrahl 
Ein Pappelwäldchen wehrt. 
Und Febr’ ich dann 
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Am Abend heim 

Zur Hütte, 

Vergoldet vom letzten Sonnenſtrahl; 
Laß mich empfangen ſolch ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


Künſtlers Morgenlied. 


Der Tempel iſt euch aufgebaut, 
Ihr hohen Muſen all, 

Und hier in meinem Herzen iſt 
Das Allerheiligſte. 


Wenn Morgens mich die Sonne weckt, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Im heil'gen Morgenglanz. 


Ich bet' hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, 

Und freudeklingend Saitenſpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hin, 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lection 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er ins Getümmel mich 
Von Löwenkriegern reißt, 
Und Götterſöhn' auf Wagen hoch 
Rachglühend ſtürmen an, 
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Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt, 
Und drunter und drüber ſich 

Freund', Feinde wälzen in Todesblut — 
Er ſengte ſie dahin 


Mit Flammenſchwert der Heldenſohn, 
Zehntauſend auf einmal, 

Bis dann auch er, gebändiget 

Von einer Götterhand, 


Ab auf den Rogus niederſtürzt, 
Den er ſich ſelbſt gehäuft, 

Und Feinde nun den ſchönen Leib 
Verſchändend taſten an: 


Da greif' ich muthig auf, es wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld-Wogen brauſ't. 


Hinan! Hinan! Es heulet laut 

Gebrüll der Feindeswuth, 

Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um den Todten Tod. 


Ich dränge mich hinan, hinan, 
Da kämpfen ſie um ihn, 

Die tapfern Freunde, tapferer 
In ihrer Thränenwuth. 


Ach, rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
Ins Lager tragt ihn fort, 
Und Balſam gießt dem Todten auf, 
Und Thränen Todten-Ehr! 
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Und find' ich mich zurück hierher, 
Empfängſt du, Liebe, mich, 

Mein Mädchen, ach, im Bilde nur, 
Und ſo im Bilde warm! 


Ach, wie du ruhteſt neben mir, 

und ſchmachteteſt mich an, 

Und mir's vom Aug’ durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ich an Aug' und Wange mich 
Und Mund mich weidete, 

und mir's im Buſen jung und friſch, 
Wie einer Gottheit, war! 


O kehre doch und bleibe dann 
In meinen Armen feſt, 

Und keine, keine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arm! 


und ſollſt mir, meine Liebe, ſeyn 
Alldeutend Ideal, 

Madonna ſeyn, ein Erſtlingskind, 
Ein heiligs an der Bruſt; 


Und haſchen will ich, Nymphe, dich, 
Im tiefen Waldgebüſch; 

O fliehe nicht die rauhe Bruſt, 
Mein aufgerecktes Ohr! 


Und liegen will ich Mars zu dir, 
Du Liebesgöttin ſtark, ’ 
Und ziehn ein Netz um uns herum, 
Und rufen dem Olymp, 
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Wer von den Göttern kommen will, 
Beneiden unſer Glück, 

Und ſoll's die Fratze Eiferſucht 

Am Bettfuß angebannt. 


Amor als Landſchaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, 
Sah mit ſtarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch geſpannet 
Deckt' er alles in die Breit' und Höhe. 


Stellt' ein Knabe ſich mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magſt du ſtarrend 
Auf das leere Tuch gelaſſen ſchauen? 

Haſt du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luſt auf ewig wohl verloren? 


Sah ich an das Kind und dachte heimlich: 
Will das Bübchen doch den Meiſter machen! 


Willſt du immer trüb' und müßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nichts kluges werden: 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein hübſches Bildchen malen lehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der ſo röthlich war wie eine Roſe, 
Nach dem weiten ausgeſpannten Teppich, 
Fing mit ſeinem Finger an zu zeichnen: 


177 


Oben malt’ er eine ſchöne Sonne, 

Die mir in die Augen mächtig glänzte, 

Und den Saum der Wolken macht' er golden, 
Ließ die Strahlen durch die Wolken dringen; 
Malte dann die zarten leichten Wipfel 

Friſch erquickter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nach dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er's nicht an Waſſer fehlen, 
Zeichnete den Fluß ſo ganz natürlich 

Daß er ſchien im Sonnenſtrahl zu glitzern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu rauſchen. 


Ach, da ſtanden Blumen an dem Fluſſe, 

Und da waren Farben auf der Wieſe, 

Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 

Hell und rein laſirt er drauf den Himmel 

Und die blauen Berge fern und ferner, 

Daß ich ganz entzückt und neu geboren 

Bald den Maler, bald das Bild beſchaute. 


Hab' ich doch, ſo ſagt' er, dir bewieſen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut verſtehe; 
Doch es iſt das ſchwerſte noch zurücke. 


Zeichnete darnach mit ſpitzem Finger 

Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 

Grad' ans Ende, wo die Sonne kräftig 

Von dem bellen Boden wiederglänzte, 

Zeichnete das allerliebſte Mädchen, 

Wohlgebildet, zierlich angekleidet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Goethe, ſämmtl. Werke. II. 12 
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Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet. 


O du Knabe! rief ich, welch ein Meifter 
Hat in ſeine Schule dich genommen, 
Daß du ſo geſchwind und ſo natürlich 
Alles klug beginnſt und gut vollendeſt? 


Da ich noch ſo rede, ſieh, da rühret 

Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kräuſelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 

Füllt den Schleier des vollkommnen Mädchens, 
Und was mich Erſtaunten mehr erſtaunte, 
Fängt das Mädchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert ſich dem Orte, 

Wo ich mit dem loſen Lehrer ſitze. 


Da nun alles, alles ſich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 
Und der zarte Fuß der Allerſchönſten; 
Glaubt ihr wobl, ich fey auf meinem Felſen, 
Wie ein Felſen, ſtill und feſt geblieben? 


Künſtlers Abendlied. 


Ach, daß die innre Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn erſchölle! 

Daß eine Bildung voller Saft 

Aus meinen Fingern quölle! 
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Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
Und kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl', ich kenne dich, Natur, 
Und ſo muß ich dich faſſen. 


Bedenk' ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell genießet; 


Wie ſehn' ich mich, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 

Ein luſt'ger Springbrunn, wirſt du mir 
Aus tauſend Röhren ſpielen. 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und dieſes enge Daſeyn mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 


Kenner und Künſtler. 


Kenner. 
Gut! Brav, mein Herr! Allein 
Die linke Seite 
Nicht ganz gleich der rechten; 
Hier ſcheint es mir zu lang, 
Und hier zu breit; 
Hier zuckt's ein wenig, 
Und die Lippe 
Nicht ganz Natur, 
So todt noch alles! 
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Aünſtler. 

O rathet! Helft mir, 

Daß ich mich vollende! 

Wo iſt der Urquell der Natur, 

Daraus ich ſchöpfend 

Himmel fühl' und Leben 

In die Fingerſpitzen hervor, 

Daß ich mit Götterſinn 

Und Menſchenhand 

Vermöge zu bilden, 

Was bei meinem Weib' 

Ich animaliſch kann und muß. 
Kenner. 

Da ſehen Sie zu. 
Künſtler. 

So! 


Kenner und Enthuſiaſt. 


Ich führt' einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt' ihm zu genießen geben 

Was alles es hätt, gar Freud' genung, 
Friſch junges warmes Leben. 

Wir fanden ſie ſitzen an ihrem Bett, 
Thät ſich auf ihr Händlein ſtützen. 

Der Herr der macht ihr ein Compliment, 
Thät gegen ihr über ſitzen. 

Er ſpitzt die Naſe, er ſturt ſie an, 
Betracht ſie herüber, hinüber: 

Und um mich war's gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 
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Der liebe Herr für allen Dank 

Führt mich drauf in eine Ecken, 

Und ſagt, ſie wär' doch allzu ſchlank, 
Und hätt' auch Sommerflecken. 

Da nahm ich von meinem Kind Adjeu, 
Und ſcheidend ſah ich in die Höh: 

Ach Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm' dich doch des Herren! 


Da führt' ich ihn in die Galerie 

Voll Menſchengluth und Geiſtes; 

Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 

O Maler! Maler! rief ich laut, 

Belohn' dir Gott dein Malen! 

Und nur die allerſchönſte Braut 

Kann dich für uns bezahlen. 


Und ſieh, da ging mein Herr herum, 
Und ſtochert ſich die Zähne, 

Regiſtrirt in Catalogum 

Mir meine Götterſöhne. 

Mein Buſen war ſo voll und bang, 
Von hundert Welten trächtig; 

Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Wägt' alles gar bedächtig. 


Da warf ich in ein Eckchen mich, 
Die Eingeweide brannten. 

Um ihn verſammelten Männer ſich, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


182 


Monolog des Liebhabers. 


Was nutzt die glühende Natur 
Vor deinen Augen dir, 

Was nutzt dir das Gebildete 
Der Kunſt rings um dich her, 
Wenn liebevolle Schöpfungskraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerſpitzen dir 
Nicht wieder bildend wird? 


Guter Rath. 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 
Weder ſich noch andre leiden mag, 

Will nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunſt wohl anders ſeyn? 
Drum hetze dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 
Denn Füll' und Kraft ſind nimmer weit: 
Haſt in der böſen Stund' geruht, 

Iſt dir die gute doppelt gut. 


Sendſchreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring' ich dir hier ſchon wieder; 
Doch iſt mir's wohl um mich herum, 
Darum ſchreib' ich dir's nieder. 
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Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt' alles da zuſammen; 

Da, dacht' ich, da wird Wärme ſeyn, 
Geht mein Gemäld' in Flammen! 
Auch thät' ich bei der Schätze Flor 
Viel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 
Um ſich daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, ſondern fleißig iſt, 
Wie ich bin und wie du biſt, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er blecket nicht mit ſtumpfem Zahn 
Lang' Geſottnes und Gebratnes an, 
Das er, wenn er noch ſo ſittlich kaut, 
Endlich doch nicht ſonderlich verdaut; 
Sondern ſaßt ein tüchtig Schinkenbein, 
Haut da gut taglöhnermäßig drein, 

Füllt bis oben gierig den Pokal, 

Trinkt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 


Sieh, ſo iſt Natur ein Buch lebendig, 
Unverſtanden, doch nicht unverſtändlich: 

Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär', 
Allen Sonnenſchein und alle Bäume, 

Alles Meergeſtad' und alle Träume 

In dein Herz zu ſammeln mit einander, 

Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander. 
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Und wie muß dir's werden, wenn du fühleft, 
Daß du alles in dir ſelbſt erzieleſt. 

Freude haſt an deiner Frau und Hunden, 
Als noch keiner in Elyſium gefunden, 

Als er da mit Schatten lieblich ſchweifte 

Und an goldne Gottgeſtalten ſtreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcia; 

Dir im Herzen iſt die Wonne da! 

Wer mit ſeiner Mutter, der Natur, ſich hält, 
Find't im Stengelglas wohl eine Welt. 


Künſtlers Fug und Recht. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manchmal ließ er's auch geſchehn, 
Daß er einem Beſſern nach mußt' ſtehn; 
Hatte ſeine Tafeln fortgemalt, 

Wie man ſie lobt, wie man ſie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 

Man baut ihn'n ſogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Wand im Saal; 

Mit emſigen Zügen er ſtaffirt, 

Was öfters in der Welt paſſirt; 

Zog ſeinen Umriß leicht und klar, 

Man konnte ſehn, was gemeint da war. 
Mit wenig Farben er colorirt, 

Doch ſo, daß er das Aug' frappirt. 
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Er glaubt es für den Platz gerecht 

Und nicht zu gut und nicht zu ſchlecht, 
Daß es verſammelte Herrn und Fraun, 
Möchten einmal mit Luſt beſchaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht' und wollt' 
Daß man dabei was denken ſollt'. 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unſers Künſtlers Werke liebt, 
Und darum deſto mehr betrübt, 
Daß an der loſen leidigen Wand 
Nicht auch ein Götterbildniß ſtand. 
Die ſetzten ihn ſogleich zur Red', 
Warum er ſo was malen thät, 

Da doch der Saal und ſeine Wänd' 
Gehörten nur für Narrenhänd'; 

Er ſollte ſich nicht laſſen verführen 
Und nun auch Bänk und Tiſche beſchmieren; 
Er ſollte bei ſeinen Tafeln bleiben 

Und hübſch mit feinem Pinſel ſchreiben; 
Und ſagten ihm von dieſer Art 

Noch viel Verbindlich's in den Bart. 


Er ſprach darauf beſcheidentlich: 

Eure gute Meinung beſchämet mich. 

Es freut mich mehr nichts auf der Welt 
Als wenn euch je mein Werk gefällt. 
Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier' erſchuf, 
Daß auch ſogar das wüſte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren ſeyn, 
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Und er auch manches nur ebauchirt, 

Und gerade nicht alles ausgeführt 

(Wie man den Menſchen denn ſelbſt nicht ſcharf 
Und nur en gros betrachten darf): 

So hab' ich als ein armer Knecht 

Vom ſündlich menſchlichen Geſchlecht 

Von Jugend auf allerlei Luſt geſpürt 

Und mich in allerlei exercirt, 

Und ſo durch Uebung und durch Glück 

Gelang mir, ſagt ihr, manches Stück. 

Nun dächt' ich, nach vielem Rennen und Laufen 
Dürft' einer auch einmal verſchnaufen, 

Ohne daß jeder gleich, der wohl ihm wollt', 
Ihn 'nen faulen Bengel heißen ſollt'. 


Drum iſt mein Wort zu dieſer Friſt 
Wie's allezeit geweſen iſt: 

Mit keiner Arbeit hab' ich geprahlt 

Und was ich gemalt hab', hab' ich gemalt. 


Groß iſt die Diana der Epheſer. 
A poſtelgeſchichte 19, 39, 


Zu Epheſus ein Goldſchmied ſaß 

In ſeiner Werkſtatt, pochte 

So gut er konnt', ohn' Unterlaß, 

So zierlich er's vermochte. 

Als Knab' und Jüngling kniet' er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron, 
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Und hatte den Gürtel unter den Brüſten, 
Worin ſo manche Thiere niſten, 

Zu Hauſe treulich nachgefeilt, 

Wie's ihm der Vater zugetheilt; 

Und leitete ſein kunſtreich Streben 

In frommer Wirkung durch das Leben. 


Da hört er denn auf einmal laut 

Eines Gaſſenvolkes Windesbraut, 

Als gäb's einen Gott ſo im Gehirn 

Da! hinter des Menſchen alberner Stirn 
Der fey viel herrlicher als das Weſen, 
An dem wir die Breite der Gottheit leſen. 


Der alte Künſtler horcht nur auf, 

Läßt ſeinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die ſeiner Gottheit Kniee zieren; 

Und hofft, es könnte das Glück ihm walten, 
Ihr Angeſicht würdig zu geſtalten. 


Will's aber einer anders halten, 

So mag er nach Belieben ſchalten; 

Nur ſoll er nicht das Handwerk ſchänden; 
Sonſt wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 


— 
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Antike. 


Homer iſt lange mit Ehren genannt, 
Jetzt ward auch Phidias bekannt; 
Nun hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand ſich. 


Seyd willkommen edle Gäſte 
Jedem ächten deutſchen Sinn; 
Denn das Herrlichſte, das Beſte, 
Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 


Begeiſterung. 


Faſſeſt du die Muſe nur beim Zipfel, 

Haſt du wenig nur gethan; 

Geiſt und Kunſt, auf ihrem höchſten Gipfel, 
Muthen alle Menſchen an. 


Studien. 


Nachahmung der Natur 
— Der ſchönen — 

Ich ging auch wohl auf dieſer Spur; 
Gewöhnen 


e 
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Mocht' ich wohl nach und nach den Sinn 
Mich zu vergnügen; 

Allein ſobald ich mündig bin, 
Es ſind's die Griechen! 


Typus. 


Es iſt nichts in der Haut 

Was nicht im Knochen iſt. 

Vor ſchlechtem Gebilde jedem graut, 
Das ein Augenſchmerz ihm iſt. 


Was freut denn jeden? Blühen zu ſehn 

Das von innen ſchon gut geſtaltet; 

Außen mag's in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es iſt ihm ſchon voran gewaltet. 


Unerläßlich. 


Gar manches artig iſt geſchehn 
Durch leichte Griffel- Spiele; 
Doch, recht betrachtet, wohl beſehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle. 
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Der Maler wagt's mit Götter-Bildern, 

Sein Höchſtes hat er aufgeſtellt; 

Doch was er für unmöglich hält: 

Dem Liebenden die Liebſte ſchildern, 

Er wag' es auch! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild iſt hoch willkommen. 


A bwege. 


Künſtler, wird's im Innern ſteif, 
Das iſt nicht erfreulich; 

Auch der vagen Züge Schweif 
Iſt uns ganz abſcheulich; 

Kommſt du aber auf die Spur 
Daß du's nicht getroffen, 

Zu der wahren Kunſtnatur 

Steht der Pfad ſchon offen. 


Modernes. 


„Wie aber kann ſich Hans van Eyck 
Mit Phidias nur meſſen?“ 

Ihr müßt, ſo lehr' ich, alſogleich 
Einen um den andern vergeſſen. 
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Denn wärt ihr ſtets bei Einer geblieben, 
Wie könntet ihr noch immer lieben? 
Das iſt die Kunſt, das iſt die Welt, 
Daß eins ums andere gefällt. 


Dilettant und Künſtler. 


Blätter nach Natur geſtammelt, 
Sind ſie endlich auch geſammelt, 
Deuten wohl auf Kunſt und Leben; 
Aber Ihr, im Künftler- Kranze, 
Jedes Blatt ſey euch das Ganze, 
Und belohnt iſt euer Streben. 


Landſchaft. 


Das alles ſieht ſo luſtig aus, 

So wohl gewaſchen das Bauerhaus, 
So morgenthaulich Gras und Baum, 
So herrlich Blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölkchen, wie es ſpielt 
Und ſich im reinen Aether kühlt! 
Fände ſich ein Niederländer hier, 

Er näbme wahrlich gleich Quartier, 
Und was er ſieht und was er malt, 
Wird hundert Jahre nachgezahlt. 
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Wie kommt dir denn das alles vor? 

Es glänzt als wie durch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es ſteht ein Licht 
Dahinter, lieblichſtes Geſicht. 

Durch ſolcher holden Lampe Schein 

Wird alles klar und überrein, 

Was ſonſt ein garſtig Ungefähr, 
Tagtäglich, ein Gemeines wär' — 
Fehlt's dir an Geiſt und Kunft- Gebühr, 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür. 


Künſtler⸗Lied. 


Zu erfinden, zu beſchließen 
Bleibe, Künſtler, oft allein, 
Deines Wirkens zu genießen 
Eile freudig zum Verein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geſtalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre ſchärfen, 
Und am Ende ſep's genug! 
Wobl erfunden, klug erſonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher hat gewonnen 
Künſtler kunſtreich ſeine Macht. 
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Wie Natur im Bielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunſtgefilde 

Webt ein Sinn der ew'gen Art; 
Dieſes iſt der Sinn der Wahrheit, 
Der ſich nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroſt der höchſten Klarheit 
Hellſten Tags entgegenblickt. 


Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ſte hn, 
Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbſtes Frucht umlegt, 
Daß ſie von geheimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 


Tauſendſach und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 

Daß ein Gott ſich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 

Und geſangweis flammt und rauchet 
Opferſäule vom Altar. 


Goethe, ſammtl. Werke. II. 13 
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Was im Leben uns verdrießt 
Man im Bilde gern genießt. 
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Erklärung einer antiken Gemme. 


Es ſteht ein junger Feigenſtock 
In einem ſchönen Garten; 
Daneben ſitzt ein Ziegenbock, 
Als wollt' er ſeiner warten. 


Allein, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum iſt ſchlecht gehütet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruſt 
Und naſchet in den Zweigen, 

Und auch der Bock hat große Luſt, 
Gemächlich aufzuſteigen. 


Drum ſeht ihr Freunde ſchon beinah 
Das Bäumchen nackt von Blättern; 
Es ſtehet ganz erbärmlich da 

Und flehet zu den Göttern. 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Vor Ziegenbock und Käferzahn 
Soll man ein Bäumchen wahren! 
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Katzenpaſtete. 


Bewährt den Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen; 
So folge Meßkunſt ſeiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Sich beides auch vereinen; 

Doch daß es zwei Gewerbe ſind, 
Das läßt ſich nicht verneinen. 


Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 
Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Jäger ſich geriren. 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 
Wo manches Wildpret hauſ'te, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmauſ'te. 


Sah ihn für einen Haſen an 
Und ließ ſich nicht bedeuten, 
Paſtetete viel Würze dran 
Und ſetzt' ihn vor den Leuten. 


Doch manche Gäſte das verdroß, 
Gewiſſe feine Naſen: 

Die Katze, die der Jäger ſchoß, 
Macht nie der Koch zum Haſen. 
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Seanee. 
F 7 


Hier iſt's, wo unter eignem Namen 

Die Buchſtaben ſonſt zuſammen kamen. 

Mit Scharlachkleidern angethan 

Saßen die Selbſtlauter oben an: 

A, E, J, O und U dabei, 

Machten gar ein ſeltſam Geſchrei. 

Die Mitlauter kamen mit ſteifen Schritten, 
Mußten erſt um Erlaubniß bitten: 
Präſident A war ihnen geneigt; 

Da wurd' ihnen denn der Platz gezeigt; 
Andre aber die mußten ſtehn, 

Als Pe- Ha und Te⸗Ha und ſolches Getön. 
Dann gab's ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Akademie. 


Legende. 


In der Wüſten ein heiliger Mann 

Zu ſeinem Erſtaunen thät treffen an 
Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„Herr, betet für mich und meine Gefährt', 
Daß ich zum Himmel gelaſſen werd', 

Zur Seligen Freud': uns dürſtet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 

„Es ſieht mit deiner Bitte gar gefährlich 
Und gewährt wird ſie dir ſchwerlich. 
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Du kommſt nicht zum engliſchen Gruß: 
Denn du haſt einen Ziegenfuß.“ 

Da ſprach hierauf der wilde Mann: 
„Was hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doch manche ſtrack und ſchön 
Mit Eſelsköpfen gen Himmel gehn.“ 


Autoren. 


Ueber die Wieſe den Bach herab, 

Durch ſeinen Garten, 

Bricht er die jüngſten Blumen ab; 

Ihm ſchlägt das Herz vor Erwarten. 

Sein Mädchen kommt — O Gewinnſt! o Glück! 
Jüngling, tauſcheſt deine Blüthen um einen Blick! 


Der Nachbar Gärtner ſieht herein 

Ueber die Hecke: „So ein Thor möcht' ich ſeyn! 
Hab' Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu wehren; 
Aber ſind ſie reif: Geld! guter Freund! 

Soll ich meine Mühe verlieren?“ 


Das ſind Autoren, wie es ſcheint. 
Der eine ſtreut ſeine Freuden herum, 
Seinen Freunden, dem Publikum, 
Der andre läßt ſich pränumeriren. 
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Reeenſent. 


Da hatt' ich einen Kerl zu Gaſt, 

Er war mir eben nicht zur Laſt; 

Ich hatt’ juſt mein gewöhnlich Eſſen, 
Hat ſich der Kerl pumpſatt gefreſſen, 
Zum Nachtiſch, was ich geſpeichert hatt'. 
Und kaum iſt mir der Kerl ſo ſatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen 

Ueber mein Eſſen zu räſonniren: 

„Die Supp' hätt' können gewürzter ſeyn, 

Der Braten brauner, firner der Wein. 1 

Der Tauſendſakerment! 

Schlagt ihn todt den Hund! Es iſt ein Recenſent. 


Dilettant und Kritiker. 


Es hatt' ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 
Gar herzlich lieb nach Knaben-Art 
Geätzet aus ſeinem Mund, 

Und hatte ſo Freud' am Täubchen ſein, 
Daß er nicht konnte ſich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein Alt-Fuchs herum, 
Erfabren und lehrreich und ſchwätzig darum; 

Der hatte den Knaben manch Stündlein ergötzt, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verſchwätzt. 
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„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!“ 

Er lief und fand ihn ſtrecken in Sträuchen. 

„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen ſo ſchön! 
Haſt du dein Tag ſo ein Täubchen geſehn?“ 


Zeig her! — Der Knabe reicht's. — Geht wohl an; 
Aber es fehlt noch Manches dran. 1 
Die Federn, zum Exempel, ſind zu kurz gerathen. — 
Da fing er an, rupft' ſich den Braten. 


Der Knabe ſchrie. — Du mußt ſtärkre einſetzen, 
Sonſt ziert's nicht, ſchwinget nicht. — 

Da war's nackt — Mißgeburt! — und in Fetzen! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Wer ſich erkennt im Knaben gut, 
Der ſey vor Füchſen auf ſeiner Hut. 


Neologen. 


Ich begegnet' einem jungen Mann, 

Ich fragt' ihn um ſein Gewerbe; 

Er ſagt': ich ſorge, wie ich kann, 

Daß ich mir, eh ich ſterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe. 

Ich ſagte: das iſt ſehr wohl gedacht; 

Und wünſchte, er hätt' es ſo weit gebracht. 
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Da hört’ ih: er habe vom lieben Papa 
Und eben ſo von der Frau Mama 
Die allerſchönſten Rittergüter. 


Das nenn' ich doch originale Gemüther. 


— 


Krittler. 


Ein unverſchämter Naſeweis, 

Der, was er durch Stahlarbeitersfleiß 
Auf dem Laden künſtlich liegen ſah, 
Dacht', es wär' für ihn alleine da: 
So tatſcht' er dem geduldigen Mann 
Die blanken Waaren ſämmtlich an 
Und ſchätzte ſie, nach Dünkelsrecht, 
Das Schlechte hoch, das Gute ſchlecht, 
Getroſt, zufriednen Angeſichts; 

Dann ging er weg und kaufte nichts. 


a 


Den Kramer das zuletzt verdroß, 

Und macht ein ſtählern künſtlich Schloß 

Zur rechten Stunde glühend heiß. 

Da ruft gleich unſer Naſeweis: 

„Wer wird ſo ſchlechte Waare kaufen! 

Der Stahl iſt ſchändlich angelaufen.“ 

Und tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt erbärmlich an zu ſchrein. 

Der Kramer fragt: was iſt denn das? 

Der Quidam ſchreit: „Ein froftiger Spaß!“ 
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Kläffer. 


Wir reiten in die Kreuz' und Quer- 
Nach Freuden und Geſchäften; 

Doch immer kläfft es hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 

So will der Spitz aus unſerm Stall 
Uns immerfort begleiten, 

Und ſeines Bellens lauter Schall 
Beweiſ't nur, daß wir reiten. 


Celebrität. 


Auf großen und auf kleinen Brucken 

Stehn vielgeſtaltete Nepomucken 

Von Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 
Coloſſiſch hoch, und puppiſch klein. 

Jeder hat ſeine Andacht davor, 

Weil Nepomuck auf der Brucken das Leben verlor. 


Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserkoren, 

Oder hat er unter Henkershänden 
Erbärmlich müſſen das Leben enden; 

So iſt er zur Qualität gelangt, 

Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferſtich, Holzſchnitt thun ſich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 

Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut ſie mit ſeinem Namen prangen: 
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* 1 
Wie es denn auch dem Herren Chriſt 
Nicht ein Haar beſſer geworden iſt. 
Merkwürdig für die Menſchenkinder, 
Halb Heiliger, halb armer Sünder, 
Sehn wir Herrn Werther auch allda 
Prangen in Holzſchnitts⸗ gloria. 
Das zeugt erſt recht von ſeinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Gebärde 
Er wird auf jedem Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirthsſtuben aufgehangen. 
Jeder kann mit dem Stocke zeigen: 
„Gleich wird die Kugel das Hirn erreichen!“ 
Und jeder ſpricht bei Bier und Brod: 
„Gott ſep's gedankt: nicht wir find todt!“ 


> 


Pfaffenſpiel. 


In einer Stadt, wo Parität 

Noch in der alten Ordnung ſteht, 
Da, wo ſich nämlich Katholiken 

Und Proteſtanten in einander ſchicken, 
Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf ſeine Weiſe lobt; 
Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Von etwas Predigt und Geſang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholiken nur zugethaner: 
Denn alles war doch gar zu ſchön, 
Bunter und luſtiger anzuſehn. 
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Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nachahmung geboren ſind, 
Erfanden wir, die Zeit zu kürzen, 

Ein auserleſ'nes Pfaffenſpiel: 

Zum Chorrock, der uns wohlgeftel, 
Gaben die Schweſtern ihre Schürzen; 
Handtücher mit Wirkwerk ſchön verziert, 
Wurden zur Stola traveſtirt; 

Die Mütze mußte den Biſchof zieren, 
Von Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 

Durch Haus und Garten früh und ſpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſämmtlichen heiligen Functionen: 
Doch fehlte noch das beſte Stück. 

Wir wußten wohl: ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiſten zu bedeuten; 
Und nun begünſtigt uns das Glück: 
Denn auf dem Boden hing ein Strick. 
Wir ſind entzückt, und wie wir dieſen 
Zum Glockenſtrang ſogleich erkieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblick: 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um den andern Küſter, 
Ein jedes drängte ſich hinzu. 

Das ging nun allerliebſt von ſtatten 
Und weil wir keine Glocken hatten, 

So ſangen wir Bum Baum dazu. 
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effen, wie die ältſte Sage, 
War der unſchuld'ge Kinder- „Scherz; 
Doch grade dieſe letzten Tage * 
Fiel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da ſind ſie ja, nach allen Stücken, 
Die neupoetiſchen Katholiken! 


* 


Die Freude. 


Es flattert um die Quelle 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut ſie lange ſchon; 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 

O daß ich in der Nähe 
Doch ihre Farben ſähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raſtet nie! 
Doch ſtill, ſie ſetzt ſich an die Weiden. 
Da hab' ich ſie! Da hab' ich ſie! 
Und nun betracht' ich ſie genau, 

Und ſeh' ein traurig dunkles Blau — 


So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden! 
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* 3 
Gedichte. 
Gedichte ſind gemalte Fenſterſcheiben! 
Sieht man vom Markt in die Kirche hinein 
Da iſt alles dunkel und düſter; 

Und fo ſieht's auch der Herr Philiſter: 
Der mag denn wohl verdrießlich ſeyn 
Und lebenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 

Begrüßt die heilige Capelle; 

Da iſt's auf einmal farbig helle, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 

Dieß wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergötzt die Augen! 


Die Poeſie. 


Gott ſandte ſeinen rohen Kindern 

Geſetz und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Begabte die mit aller Himmelsgunſt 

Der Erde graſſes Loos zu mindern. 

Sie kamen nackt vom Himmel an 

Und wußten ſich nicht zu benehmen; 

Die Poeſie zog ihnen Kleider an 

Und keine hatte ſich zu ſchämen. 
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Amor und Pſyche. 


Den Muſen⸗Schweſtern fiel es ein, 
Auch Pſychen in der Kunſt zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 

Das Seelchen blieb proſaiſch rein. 

Nicht ſonderlich erklang die Leyer, 
Selbſt in der ſchönſten Sommernacht; 
Doch Amor kommt mit Blick und Feuer, 
Der ganze Curſus war vollbracht. 


Ein Gleichniß. 


Jüngſt pflückt' ich einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nach Haus; 

Da hatten, von der warmen Hand, 
Die Kronen ſich alle zur Erde gewandt. 
Ich ſetzte ſie in friſches Glas, 

Und welch ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben ſich empor, 

Die Blätterſtengel im grünen Flor, 
Und allzuſammen ſo geſund 

Als ſtänden ſie noch auf Muttergrund. 


So war mir's als ich wunderſam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Soethe, ſämmtl. Werke. II. 
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7 


Fliegentod. 


eg 
Sie faugt mit Gier verräthriſches Getränke 
Unabgeſetzt, vom erſten Zug verführt; 
Sie fühlt ſich wohl und längſt ſind die Gelenke 
Der zarten Beinchen ſchon paralyſirt; 
Nicht mehr gewandt die Flügelchen zu putzen, 
Nicht mehr geſchickt das Köpfchen aufzuſtutzen — 
Das Leben ſo ſich im Genuß verliert. 
Zum ſtehen kaum wird noch das Füßchen taugen; 
So ſchlürft ſie fort und, mitten unterm Saugen, 
Umnebelt ihr der Tod die tauſend Augen. 

® 


Am Fluſſe. 


Wenn du am breiten Fluſſe wohnſt, 

Seicht ſtockt er manchmal auch vorbei; 
Dann, wenn du deine Wieſen ſchonſt 
Herüber ſchlemmt er, es iſt ein Brei. 


Am klaren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fiſcher weislich ſtreicht hinan; 
Nun ſtarret Eis am Kies und Riffe, 
Das Knabenvolk iſt Herr der Bahn. 


Das mußt du ſehn und unterweilen 
Doch immer was du willſt vollziehn! 
Nicht ſtocken darfſt du, vor nicht eilen; 
Die Zeit ſie geht gemeſſen hin. 


emen 
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Fuchs und Kranich. 


Zwei Perſonen ganz verſchieden 
Luden ſich bei mir zu Tafel, 
Dießmal lebten ſie in Frieden, 
Fuchs und Kranich ſagt die Fabel. 


Beiden macht' ich was zurechte, 
Rupfte gleich die jüngſten Tauben; 
Weil er von Schakals Geſchlechte 
Legt' ich bei geſchwollne Trauben. 


Langgehälſ'tes Glasgefäße 
Setzt' ich ungeſäumt dagegen, 
Wo ſich klar im Elemente 
Gold- und Silberfiſchlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs geſehen 

Auf der flachen Schüſſel hauſen, 
Neidiſch müßtet ihr geſtehen: 

Welch ein Appetit zum Schmauſen! 


Wenn der Vogel, ganz bedächtig, 

Sich auf einem Fuße wiegte, 

Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlich nach den Fiſchlein ſchmiegte. 


Dankend freuten ſie beim Wandern 
Sich der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Jeder ſpottete des andern 

Als genährt am Katzentiſchchen. 
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Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren; 
Mußt, gemäß den Urgeſchichten, 
Wenn die Leute willſt gaſtiren; 
Dich nach Schnauz und Schnabel richten. 


Fuchs und Jäger. 


Schwer, in Waldes Buſch und Wuchſe, 
Füchſen auf die Spur gelangen; 

Hält's der Jäger mit dem Fuchſe, 
Iſt's unmöglich ihn zu fangen. 


Und ſo wäre manches Wunder 

Wie A B, Ab auszuſprechen, 

Ueber welches wir jetzunder 
Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 


Beruf des Storchs. 


Der Storch, der ſich von Froſch und Wurm 
An unſerm Teiche nähret, 

Was niſtet er auf dem Kirchen thurm? 

Wo er nicht hingehöret. 


Dort klappt und klappert er genung, 
Verdrießlich anzuhören; 

Doch wagt es weder Alt noch Jung 
Ihm in das Neſt zu ſtören. 
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Wodurch — geſagt mit Reverenz — 
Kann er ſein Recht beweiſen? 

Als durch die löbliche Tendenz 
Aufs Kirchendach zu 


Die Fröſche. 


Ein großer Teich war zugefroren; 

Die Fröſchlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quacken noch ſpringen, 
Verſprachen ſich aber, im halben Traum, 
Fänden ſie nur da oben Raum, 

Wie Nachtigallen wollten ſie ſingen. 

Der Thauwind kam, das Eis zerſchmolz, 
Nun ruderten ſie und landeten ſtolz, 

und ſaßen am Ufer weit und breit 

Und quackten wie vor alter Zeit. 


Die Hochzeit. 


Im Dorfe war ein groß Gelag, 

Man ſagt' es ſey ein Hochzeittag. 

Ich zwängte mich in den Schenken-Saal, 
Da drehten die Pärchen allzumal, 

Ein jedes Mädchen mit ſeinem Wicht; 
Da gab es manch verliebt Geſicht. 

Nun fragt' ich endlich nach der Braut — 
Mir einer ſtarr ins Angeſicht ſchaut: 
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„Das mögt ihr von einem andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, 0 
Wir tanzen ſchon drei Tag und Nacht 
Und hat noch niemand an ſie gedacht.“ 


Will einer im Leben um ſich ſchauen, 
Dergleichen wird man ihm viel vertrauen. 


Begräbnip. 


Ein Mägdlein trug man zur Thür hinaus 
Zu Grabe; 

Die Bürger ſchauten zum Fenſter heraus, 
Sie ſaßen eben in Saus und Braus 

Auf Gut und Habe. 

Da dachten ſie: man trägt ſie hinaus, 
Trägt man uns nächſtens auch hinaus, 
Und wer denn endlich bleibt im Haus 

Hat Gut und ſchöne Gaben: 

Es muß ſie doch Einer haben. 


Drohende Zeichen. 


Tritt in recht vollem klaren Schein 
Frau Venus am Abendhimmel herein, 
Oder daß blutroth ein Komet 

Gar ruthengleich durch Sterne ſteht; 
Der Ppilifter ſpringt zur Thüre heraus: 
Der Stern ſteht über meinem Haus! 
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O weh! das iſt mir zu verfänglich! — 

Da ruft er ſeinem Nachbar bänglich: 

Ach ſeht, was mir ein Zeichen dräut, 

Das gilt fürwahr uns armen Leut'! 

Meine Mutter liegt am böſen Keuch, 

Mein Kind am Wind und ſchwerer Seuch, 
Meine Frau, fürcht' ich, will auch erkranken, 
Sie thät ſchon ſeit acht Tag nicht zanken: 
Und andre Dinge nach Bericht! 

Ich fürcht' es kommt das jüngſte Gericht. 


Der Nachbar ſpricht: ihr habt wohl recht, 
Es geht uns dießmal allen ſchlecht. 

Doch laßt uns ein paar Gaſſen gehen, 
Da ſeht ihr wie die Sterne ſtehen. 

Sie deuten hier, ſie deuten dort. 

Bleibe jeder weislich an ſeinem Ort, 

Und thue das Beſte was er kann, 

und leide wie ein andrer Mann. 


Die Käufer. 


Zu der Apfel- Verkäuferin 

Kamen Kinder gelaufen, 

Alle wollten kaufen; 

Mit munterm Sinn 

Griffen ſie aus dem Haufen, 
Beſchauten mit Verlangen 

Nah und näher rothbäckige Wangen — 
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Sie hörten den Preis * 
Und warfen ſie wieder hin 
Als wären ſie glühend heiß. 


Was der für Käufer haben ſollte 
Der Waare gratis geben wollte. 


Das Bergdorf. 


„Jetzt war das Bergdorf abgebrannt, 

Sieh nur wie ſchnell ſich das ermannt! 
Steht alles wieder in Bret und Schindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg' und Windeln; 
Wie ſchön iſt's wenn man Gott vertraut!“ 


Neuer Scheiterhaufen iſt aufgebaut, 
Daß, wenn es Funken und Wind geſiele, 
Gott ſelbſt verlör' in ſolchem Spiele. 


Symbole. 


Im Vatican bedient man ſich 
Palmſonntags ächter Palmen, 

Die Cardinäle beugen ſich 

und fingen alte Pſalmen. 
Dieſelben Pſalmen ſingt man auch 
Oelzweiglein in den Händen, . 
Muß im Gebirg zu dieſem Brauch 
Stechpalmen gar verwenden; g 


* 
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Zuletzt, man will ein grünes Reis, 
So nimmt man Weidenzweige, 
Damit der Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringſten zeige. 

Und habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gönnt man euch das Bequeme, 
Wenn ihr im Glauben euch beſtärkt; 
Das find Mythologeme. . 


Drei Palinodien. 
1. 


„— Beibraud iſt nur ein Tribut für Götter 
nd für die Sterblichen ein Gift.“ 


Soll denn dein Opferrauch 
Die Götter kränken? 

Du hältſt die Naſe zu — 
Was ſoll ich denken? 

Den Weihrauch ſchätzet man 
Vor allen Dingen; 

Wer ihn nicht riechen kann 
Soll ihn nicht bringen. 7 


Mit ſtarrem Angeſicht 
Verehrſt du Puppen, 5 

Und riecht der Prieſter nicht, 
So hat Gott den Schnuppen. 
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5 2. 0 

Geiſt und Schönheit im Streit. 
Herr Geiſt, der allen Reſpect verdient, 
Und deſſen Gunſt wir höchlich ſchätzen, 
Vernimmt, man habe ſich erkühnt 
Die Schönheit über ihn zu ſetzen; 
Er macht daraus ein großes Weſen. 
Da kommt Herr Hauch, uns längſt bekannt 
Als würdiger Geiſtsrepräſentant, 
Fängt an, doch leider nicht galant, 
Dem Luderchen den Text zu leſen. 
Das rührt den Leichtſinn nicht einmal, 
Sie läuft gleich zu dem Principal: 
Ihr ſepd ja ſonſt gewandt und klug, 
Iſt denn die Welt nicht groß genug! 
Ich laſſ' euch, wenn ihr trutzt, im Stich; 
Doch ſeyd ihr weiſe, ſo liebt ihr mich. 
Seyd verſichert, im ganzen Jahr 590 
Giebt's nicht wieder ſo ein hübſches Paar. 


—— 


eee. 


Die Schönheit hatte ſchöne Töchter, 
Der Geiſt erzeugte dumme Söhne, 

So war für einige Geſchlechter 

Der Geiſt nicht ewig, doch das Schöne. 
Der Geiſt iſt immer Autochthone. 

So kam er wieder, wirkte, ſtrebte, 
Und fand, zu ſeinem höchſten Lohne 
Die Schönheit die ihn friſch belebte. 
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3. 


= 

Begen und Regenbogen. 
Auf ſchweres Gewitter und Regenguß 
Blickt' ein Philiſter, zum Beſchluß, 
Ins weiterziehende Grauſe nach, 
Und ſo zu ſeines Gleichen ſprach: 
Der Donner hat uns ſehr erſchreckt, 
Der Blitz die Scheunen angeſteckt 
Und das war unfrer Sünden Theil! 
Dagegen hat, zu friſchem Heil, 
Der Regen fruchtbar uns erquickt * 
Und für den nächſten Herbſt beglückt. 
Was kommt nun aber der Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen? 
Der mag wohl zu entbehren ſeyn 
Der bunte Trug! Der leere Schein! 


Frau Iris aber dagegen ſprach: 
Erkühnſt du dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ich hier ins All geſtellt 

Als Zeugniß einer beſſern Welt, 

Für Augen die vom Erdenlauf 
Getroſt ſich wenden zum Himmel auf, 
Und in der Dünſte trübem Netz 
Erkennen Gott und ſein Geſetz. 
Drum wühle du, ein andres Schwein, 
Nur immer den Rüſſel in den Boden hinein, 
Und gönne dem verklärten Blick 

An meiner Herrlichkeit ſein Glück. 
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Die Driginalen. 


Ich trat in meine Gartenthür, 

Drei Freunde kamen, auch wohl vier, 
Ich bat ſie höflich zu mir ein 

Und ſagte: ſie ſollten willkommen ſeyn; 
Da in der Mitte, im heitern Saal, 
Stünd' grade ein hübſches Frühſtücksmahl. 
Wollt' jedem der Garten wohl gefallen, 
Darin nach ſeiner Art zu wallen. 

Der eine ſchlich in dichte Lauben, 

Der andre kletterte nach Trauben, 

Sein Bruder nach hohen Aepfeln ſchielt', 
Die er für ganz vortrefflich hielt. 

Ich ſagte: die ſtünden alle friſch 
Zuſammen drinn' auf rundem Tiſch, 
Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten ſie ſelber holen; 

Auch war der letzte, wie eine Maus, 
Fort! wohl zur Hinterthür hinaus. 

Ich aber ging zum Saal hinein, 
Verzehrte mein Frühſtück ganz allein. 


— 


Bildung. a 


„Von wem auf Lebens- und Wiſſens- Bahnen 
Wardſt du genährt und befeſtet? 
Zu fragen find wir beauftragt.“ 
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Ich habe niemals danach gefragt: 

Von welchen Schnepfen und Faſanen, 
Capaunen und Welſchenhahnen 

Ich mein Bäuchelchen gemäſtet 


So bei Pythagoras, bei den Beſten, 
Saß ich unter zufriednen Gäſten; 
Ihr Frohmal hab' ich unverdroſſen 

Niemals beſtohlen, immer genoſſen. 


Eins wie's andre. 


Die Welt iſt ein Sardellen-Salat; 

Er ſchmeckt uns früh, er ſchmeckt uns ſpat: 
Citronen-Scheibchen rings umher, 

Dann Fiſchlein, Würſtlein, und was noch mehr 
In Eſſig und Oel zuſammenrinnt, 

Kapern, ſo künftige Blumen ſind — 

Man ſchluckt ſie zuſammen wie Ein Geſind. 


Valet. 


Sonſt war ich Freund von Narren, 
Ich rief ſie ins Haus herein; 
Brachte jeder ſeinen Sparren, 
Wollten Zimmermeiſter ſeyn. 
Wollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres ſetzen hinauf, 

Sie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen's wieder auf. 
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Und rannten hin und wieder, 
Und ſtießen einander an; 

Das fuhr mir in die Glieder 

Daß ich den Froſt gewann. 

Ich ſagt': hinaus ihr Narren! — 
Sie ärgerten ſich drob; 

Nahm jeder ſeinen Sparren, 

Der Abſchied der war grob. 


Daher bin ich belehret, 

Ich ſitze nun an der Thür, 
Wenn einer ſich zu mir kehret: 
Geh, ruf' ich, für und für! 

Du biſt ein Narr, ſo gräulich! — 
Da macht er ein flämiſch Geſicht: 
„Du Hausherr! Wie abſcheulich! 
Was giebſt dir für ein Gewicht! 


Wir faſeln ja durch die Straßen, 


Wir jubeln auf dem Markt, 
Wird einer, wegen Unmaßen, 
Gar ſelten angequarkt. 

Du ſollſt uns gar nichts heißen!“ 


Nun endet meine Qual! 
Denn gehn ſie vor die Thüre — 
Es iſt beſſer als in den Saal. 
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Ein Meiſter einer ländlichen Schule, 
. 


Ein Meiſter einer ländlichen Schule 
Erhub ſich einſt von feinem Stuhle, 
Und hatte feſt ſich vorgenommen 
In beſſere Geſellſchaft zu kommen; 
Deßwegen er, im nahen Bad, 
In den ſogenannten Salon eintrat. 
Verblüfft war er gleich an der Thür, 
Als wenn's ihm zu vornehm widerführ'; 
Macht daher dem erſten Fremden rechts 
Einen tiefen Bückling, es war nichts ſchlechts; 
Aber hinten hatt' er nicht vorgeſehn, 
Daß da auch wieder Leute ſtehn, 
Gab einem zur Linken in den Schooß 
Mit ſeinem Hintern einen derben Stoß. 
as hätt' er ſchnell gern abgebüßt; 
Doch wie er eilig den wieder begrüßt, 
So ſtößt er rechts einen andern an, 
Er hat wieder jemand was Leids gethan. 
Und wie er's dieſem wieder abbittet, 
Er's wieder mit einem andern verſchüttet. 
Und complimentirt ſich zu ſeiner Qual, 
Von hinten und vorn, ſo durch den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geiſt 
Ungeduldig die Thüre weif't. 


Möge doch Mancher, in ſeinen Sünden, 
Hievon die Nutzanwendung finden. 
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ö IE 
Da er nun feine Straße ging 
Dacht' er: ich machte mich zu gering; 
Will mich aber nicht weiter ſchmiegen; 
Denn wer ſich grün macht den freſſen die Ziegen. 
So ging er gleich friſch querfeldein, 
Und zwar nicht über Stock und Stein, 
Sondern über Aecker und gute Wieſen, 
Zertrat das alles mit latſchen Füßen. 


Ein Beſitzer begegnet ihm ſo 
Und fragt nicht weiter wie? noch wo? 
Sondern ſchlägt ihn tüchtig hinter die Ohren. 


Bin ich doch gleich wie neu geboren! 
Ruft unſer Wandrer hochentzückt. 

Wer biſt du Mann der mich beglückt? 
Möchte mich Gott doch immer ſegnen, 
Daß mir ſo fröhliche Geſellen begegnen! 


Legende vom Hufeiſen. 


Als noch, verkannt und ſehr gering, 
Unſer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Jünger ſich zu ihm fanden, 
Die ſehr ſelten ſein Wort verſtanden, 
Liebt' er ſich gar über die Maßen 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeſicht 

Man immer beſſer und freier ſpricht. 
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Er ließ fie da die höchſten Lehren 

Aus ſeinem heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 

Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß, 
Das ein zerbrochen Hufeiſen was. 

Er ſagte zu St. Peter drauf: 

Heb' doch einmal das Eiſen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte ſo eben im Gehen geträumt, 
So was vom Regiment der Welt, 
Was einem jeden wohlgefällt: 

Denn im Kopf hat das keine Schranken; 
Das waren ſo ſeine liebſten Gedanken. 
Nun war der Fund ihm viel zu klein, 
Hätte müſſen Kron' und Zepter ſeyn; 
Aber wie ſollt' er ſeinen Rücken 

Nach einem halben Hufeiſen bücken? 
Er alſo ſich zur Seite kehrt 

Und thut als hätt' ers nicht gehört. 


Der Herr, nach ſeiner Langmuth, drauf 

Hebt ſelber das Hufeiſen auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 

Als ſie nun bald die Stadt erreichen, 

Geht er vor eines Schmiedes Thür, 

Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 

Und als ſie über den Markt nun gehen, 

Sieht er daſelbſt ſchöne Kirſchen ſtehen, 
Goethe, ſämmtl. Werke. II. 15 
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Kauft ihrer, fo wenig oder fo viel, 
Als man für einen Dreier geben will, 
Die er ſodann nach ſeiner Art 

Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging's zum andern Thor hinaus, 
Durch Wieſ' und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, die Hitz' war groß, 
So daß man viel an ſolcher Stätt' 
Für einen Trunk Waſſer gegeben hätt'. 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Läßt unverſehens eine Kirſche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter her, 
Als wenn es ein goldner Apfel wär; 
Das Beerlein ſchmeckte ſeinem Gaum. 
Der Herr, nach einem kleinen Raum, 
Ein ander Kirſchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanct Peter ſchnell ſich bückt. 
So läßt der Herr ihn ſeinen Rücken 
Gar vielmal nach den Kirſchen bücken. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thät'ſt du zur rechten Zeit dich regen, 
Hätt'ſt du's bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding' wenig acht't, 

Sich um geringere Mühe macht. 


Epigrammatiſch. 


— 
* 


Sey das Werthe ſolcher Sendung 
Tiefen Sinnes heitre Weng. 


Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 

Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 

Du kannſt dich auch, wie wir, beſtimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgeſchrieben. 


Denn eben die Beſchränkung läßt ſich lieben, 
Wenn ſich die Geiſter gar gewaltig regen; 
Und wie ſie ſich denn auch gebärden mögen, 
Das Werk zuletzt iſt doch vollendet blieben. 


So möcht' ich ſelbſt in künſtlichen Ssnetten, 
In ſprachgewandter Maaße kühnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, 
Ich ſchneide ſonſt fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 


Natur und Kunſt. 


Natur und Kunſt ſie ſcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben ſich, eh' man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille iſt auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 
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Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erſt, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geiſt und Fleiß uns an die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 


Wer Großes will muß ſich zuſammen raffen: 
In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 


Vorſchlag zur Güte. 


Er. 
„Du gefällſt mir fo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir hier bei einander ſind, 
So möcht' ich nimmer ſcheiden; 
Da wär' es wohl uns beiden. 
Sie. 
Gefall' ich dir, fo gefällſt du mir; 
Du ſagſt es frei, ich ſag' es dir. 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird ſich geben. 


Er. 
Heirathen, Engel, iſt wunderlich Wort; 
Ich meint', da müßt' ich gleich wieder fort. 


um 


mu 


231 


Sie. 
Was iſt's denn fo großes Leiden? 
Geht's nicht, ſo laſſen wir uns ſcheiden. 


Vertrauen. 


Was krähſt du mir und thuſt fo groß? 
„Hab' ich doch ein köſtlich Liebchen!“ — 
So weiſ' mir ſie doch! Wer iſt ſie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen! 


„Kennſt du ſie denn, du Lumpenhund?“ — 
Das will ich grad' nicht ſagen; 

Doch hat ſie wohl auch zu guter Stund 
Dem und Jenem nichts abgeſchlagen. 


„Wer iſt denn der Der und der Jener denn? 
Das ſollſt du mir bekennen! 

Ich ſchlage dir gleich den Schädel ein, 

Wenn du ſie mir nicht kannſt nennen!“ 


und ſchlügſt du mir auch gleich den Schädel ein, 
Da könnt' ich ja nimmer reden; 

Und wenn du denkſt: „mein Schätzel iſt gut!“ 
Iſt weiter ja nichts vonnöthen. 
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Stoffeufzer 


Ach, man ſparte viel! 

Seltner wäre verruckt das Ziel, 

Wär' weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich könnte viel glücklicher ſeyn — 

Gäb's nur keinen Wein 

Und keine Weiberthränen! 


Erinnerung. 


Er. 
Gedenkſt du noch der Stunden, 
Wo eins zum andern drang? 
Sie. 
Wenn ich dich nicht gefunden, 
War mir der Tag ſo lang. 
Er. 
Dann herrlich! ein Selbander, 
Wie es mich noch erfreut. 
Sie. 
Wir irrten uns an einander; 
Es war eine ſchöne Zeit. 
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Perfeetibilität. 


Möcht' ich doch wohl beſſer ſeyn, 
Als ich bin! Was wär' es. 
Soll ich aber beſſer ſeyn, 
Als du biſt; ſo lehr' es! 


Möcht' ich auch wohl beſſer ſeyn, 
Als ſo mancher andre! 

Willſt du beſſer ſeyn, als wir, 
Lieber Freund, ſo wandre. 


— 


Geſtändniß. 


A. 
Du toller Wicht, geſteh nur offen: 
Man hat dich auf manchem Fehler betroffen! 
3 


Ja wohl! doch macht' ich ihn wieder gut. 


Wie denn? 
8. 
Ei, wie's ein jeder thut. 
. | 
Wit haft du denn das angefangen? 


Ich hab' einen neuen Fehler begangen, 
Darauf waren die Leute ſo verſeſſen 
Daß ſie des alten gern vergeſſen. 


— 
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Schneider: Courage. 


„Es iſt ein Schuß gefallen! 
Mein! ſagt, wer ſchoß dadrauß'?“ 
Es iſt der junge Jäger, 

Der ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spatzen in dem Garten 
Die machen viel Verdruß. 

Zwei Spatzen und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spatzen von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schreck; 
Die Spatzen in die Schoten, 
Der Schneider in den —. 


Catechiſation. 


Lehrer. 
Bedenk', o Kind! woher ſind dieſe Gaben? 
Du kannſt nichts von dir ſelber haben. 
Kind. 
Ei! Alles hab' ich vom Papa. 
Sehrer. 
Und der, woher hat's der? 
Aind. 
Vom Großpapa. 


r 


n 
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Lehrer. 
Nicht doch! Woher hat's denn der Großpapa bekommen? 
Aind. 


a 


Der hat's genommen. 


Totalität. 


Ein Cavalier von Kopf und Herz 
Iſt überall willkommen; 
Er hat mit feinem Witz und Scherz 
Manch Weibchen eingenommen: 
Doch wenn's ihm fehlt an Fauſt und Kraft, 
Wer mag ihn dann beſchützen? 
Und wenn er keinen Hintern hat, 
Wie mag der Edle ſitzen? 


Das garſtige Geſicht. 


Wenn einen würdigen Biedermann, 

Paſtorn oder Rathsherrn lobeſan, 

Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 

Und drunter ein Verslein radebrechen; 

Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwürdig Wohlgeboren! 

Seht ſeine Augen und ſeine Stirn; 

Aber ſein verſtändig Gehirn, 

So manch Verdienſt ums gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Naſe leſen. 
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So, liebe Lotte! heißt's auch hier: 
Ich ſchicke da mein Bildniß dir. 
Magſt wohl die ernſte Stirne ſehen, 
Der Augen Gluth, der Locken Wehen; 
's iſt ungefähr das garſt'ge Geſicht: 
Aber meine Liebe ſiebſt du nicht. 


4 


Din & zu Coblenz 
im Sommer 1774. 


Zwiſchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt' ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter ſich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die uns Johannes der Prophet 

Mit Räthſeln wohl verſiegeln thät; 
Eröffnet die Siegel kurz und gut, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und das Perlenthor 
Dem bocherſtaunten Jünger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereiſ't, 
Hatte ein Stück Salmen aufgeſpeiſ't. 


Vater Baſedow, unter dieſer Zeit, 
Packt einen Tanzmeiſter an ſeiner Seit, 
Und zeigt ihm, was die Taufe klar 
Bei Chriſt und ſeinen Jüngern war; 
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und daß ſich's gar nicht ziemet jetzt, 
Daß man den Kindern die Köpfe netzt. 
Drob ärgert ſich der andre ſehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 

und fagt: es wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ſtünd'. 
Und ich behaglich unterdeſſen 

Hätt' einen Hahnen aufgefreſſen. 


Und, wie nach Emaus, weiter ging's 
Mit Geift- und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 
Das Weltkind in der Mitten. 


Jahrmarkt zu Hühnefeld, 
den 26. Juli 1814. 


Ich ging, mit ſtolzem Geiſts-Vertrauen, 
Auf dem Jahrmarkt mich umzuſchauen, 

Die Käufer zu ſehn an der Händler Gerüſte 
Zu prüfen ob ich noch erwas wüßte, 

Wie mir's Lavater, vor alter Zeit, 

Traulich überliefert, das ging ſehr weit! 
Da ſah ich denn zuerſt Soldaten, 

Denen wär's eben zum Beſten gerathen: 
Die That und Qual ſie war geſchehn, 
Wollten ſich nicht gleich einer neuen verſehn; 
Der Rock war ſchon der Dirne genug, 

Daß ſie ihm derb in die Hände ſchlug. 
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Bauer und Bürger die ſchienen ſtumm, 

Die guten Knaben beinahe dumm. 

Beutel und Scheune war gefegt, 

Und hatten keine Ehre eingelegt. 

Erwarten alle, was da käme, 

Wahrſcheinlich auch nicht ſehr bequeme. 
Frauen und Mägdlein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schuh; 

Man ſah an Mienen und Gebärden: 

Sie iſt guter Hoffnung, oder will es werden. 


Versus memoriales. 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär' ich Braut! 
Die Oculi gehn hin und her; 
Laetare drüber nicht fo ſehr. 

O Judica uns nicht ſo ſtreng! 
Palmarum ſtreuen wir die Meng”. 
Auf Ofter- Eier freun ſich hie 
Viel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauchen wir all', 
Jubilate iſt ein ſeltner Fall. 
Cantate freut der Menſchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi uns zu dieſer Friſt, 
Spiritus, der du der letzte biſt. 


PPP ͤ Ta a 
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Neue Heilige. 


Alle ſchöne Sünderinnen, 

Die zu Heiligen ſich geweint, 
Sind um Herzen zu gewinnen 

All' in Eine nun vereint. 

Seht die Mutterlieb', die Thränen, 
Ihre Reu und ihre Pein! 

Statt Marieen Magdalenen 

Soll nun Sanct Oliva ſeyn. 


Warnung. 


So wie Titania im Feen⸗ und Zauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fand, 

So wirſt du bald zur Strafe deiner Sünden 
Titanien in deinen Armen finden. 


Mamſell N. N. 
Ihr Herz iſt gleich 
Dem Himmelreich; 

Weil die geladnen Gäſte 
Nicht kamen, 

Ruft ſie zum Feſte 
Krüppel und Lahmen. 
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Haus: Vark. 


Liebe Mutter, die Geſpielen 
Sagen mir ſchon manche Zeit 
Daß ich beſſer ſollte fühlen 
Was Natur im Freien beut. 
Bin ich hinter dieſen Mauern, 
Dieſen Hecken, dieſem Bux, 
Wollen ſie mich nur bedauern, 
Neben dieſem alten Jux. 


Solche ſchroffe grüne Wände 

Ließen ſie nicht länger ſtehn; 

Kann man doch von einem Ende 
Gleich bis an das andre ſehn. 
Von der Scheere fallen Blätter, 
Fallen Blüthen, welch ein Schmerz! 
Asmus, unſer lieber Vetter, 

Nennt es puren Schneiderſcherz. 


Stehn die Pappeln doch ſo prächtig 
Um des Nachbars Gartenhaus; 

Und bei uns wie niederträchtig 
Nehmen ſich die Zwiebeln aus! 

Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Ich beſcheide mich ja wohl! 

Heuer nur, um Gotteswillen, 

Liebe Mutter, keinen Kohl! 
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Mädchenwünſche. 


O fände für mich 
Ein Bräutigam ſich! 
Wie ſchön iſt's nicht da! 
Man nennt uns Mama; 
Da braucht man zum Nähen, 
Zur Schul' nicht zu gehen; 
Da kann man befehlen, 
Hat Mägde, darf ſchmälen; 
Man wählt ſich die Kleider, 
Nach Guſto den Schneider; 
Da läßt man ſpazieren, 
Auf Bälle ſich führen, 
Und fragt nicht erſt lange 
Papa und Mama. 


Verſchiedene Drohung. 


Einſt ging ich meinem Mädchen nach 
Tief in den Wald hinein, 

Und fiel ihr um den Hals, und „ach! 
Droht ſie, ich werde ſchrein.“ 

Da rief ich trotzig: ha! ich will 

Den tödten der uns ſtört! — 

„Still! lispelt ſie: Geliebter, ſtill! 
Daß ja dich niemand hört.“ 


Goethe, ſämmtl. Werke. II. 
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Beweggrund. 


Wenn einem Mädchen, das uns liebt, 
Die Mutter ſtrenge Lehren giebt 

Von Tugend, Keuſchheit und von Pflicht, 
Und unſer Mädchen folgt ihr nicht, 

Und fliegt mit neuverſtärktem Triebe 

Zu unſern heißen Küſſen hin; 

So hat daran der Eigenſinn 

So vielen Antheil als die Liebe. 


Doch wenn die Mutter es erreicht, 
Daß ſie das gute Herz erweicht, 
Voll Stolz auf ihre Lehren ſieht, 
Daß uns das Mädchen ſpröde flieht; 


So kennt ſie nicht das Herz der Jugend: 


Denn wenn das je ein Mädchen thut, 
So hat daran der Wankelmuth 
Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 


Unüberwindlich. 


Hab' ich tauſendmal geſchworen 
Dieſer Flaſche nicht zu trauen, 
Bin ich doch wie neu geboren 

Läßt mein Schenke fern ſie ſchauen. 
Alles iſt an ihr zu loben, 
Glaskryſtall und Purpurwein. 

Wird der Pfropf herausgehoben, 
Sie iſt leer und ich nicht mein. 


— 
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Hab' ich tauſendmal geſchworen 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren 
Läßt ſie ſich ins Auge ſchauen. 
Mag ſie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ſtärkſten Mann geſchah. 
Deine Scheer' in meinen Haaren, 
Allerliebſte Delila! 


Gleich zu Gleich. 


Da wächſ't der Wein wo's Faß iſt, 
Es regnet gern wo's naß iſt, 

Zu Tauben fliegt die Taube, 

Zur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpſel ſucht die Flaſchen, 
Die Zehrung Reiſetaſchen, 

Weil alles was ſich rühret 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das iſt Gottes wahre Gift 
Wenn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deßwegen Jungfern und Junggeſellen 
Im Frühling ſich gar gebärdig ſtellen. 


2⁴⁴ 


Vergeblich. 


Erinnr' ich mich doch ſpät und früh 
Des lieblichſten Geſichts, 

Sie denkt an mich, ich denk' an ſie, 
Und beiden hilft es nichts. 


Frech und froh. 


Liebesqual verſchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, ſüßen Schmerz; 
Nur vom Tücht'gen will ich wiſſen, 
Heißem Aeuglein, derben Küſſen. 
Sey ein armer Hund erfriſcht 

Von der Luſt, mit Pein gemiſcht! 
Mädchen gieb der friſchen Bruſt 
Nichts von Pein, und alle Luſt. 


Soldatentroſt. 


Nein! hier hat es keine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Städtchen! 
Schwarzes Brod und weiße Mädchen. 
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Problem. 


Warum iſt alles jo räthjelkaft? 

Hier iſt das Wollen, hier iſt die Kraft; 
Das Wollen will, die Kroft iſt bereit 
Und daneben die ſchöne lange Zeit. 

So ſeht doch hin, wo die gute Welt 
Zuſammenhält! 

Seht hin, wo ſie auseinanderfällt! 


Genialiſch Treiben. 


So wälz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 
Bald iſt es Ernſt, bold iſt es Spaß; 
Bald iſt es Lieb', bald iſt es Haß; 
Bald iſt es Dieß, bald iſt es Das; 
Es iſt ein Nichts, und iſt ein Was. 
So wälz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 


Hypochonder. 


Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 

Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 

Will niemand weiter ſehen, 
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Will all' das Volk Gott und ſich ſelbſt 
Und dem Teufel überlaſſen! 
Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So hab' ich's wieder lieb. 


Geſellſchaft. 


Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 

Man fragte: Wie feyd ihr zufrieden geweſen? 
„Wären's Bücher, ſagt er, ich würd' ſie nicht leſen.“ 


Probatum est. 


A. 
Man ſagt: Sie ſind ein Miſanthrop! 
7 Ei) 


Die Menſchen haſſ' ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß er blies mich an, 
Da hab' ich gleich dazu gethan. 


A. 
Wie hat ſich's denn ſo bald gegeben? 


f 8. 
Als Einſiedler beſchloß ich zu leben. 
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Urſprüngliches. 

A. 

Was widert dir der Trank ſo ſchal? 
B. 

Ich trinke gern aus dem friſchen Quall. 
A. 

Daraus kam aber das Bächlein her! 
Ei) 


Der Unterſchied iſt bedeutend ſehr: 
's wird immer mehr fremden So mack gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


Den Originalen. 


Ein Quidam ſagt: „Ich bin von keiner Schule; 
Kein Meiſter lebt, mit dem ich buhle; 

Auch bin ich weit davon entfernt, 

Daß ich von Todten was gelernt.“ 

Das heißt, wenn ich ihn recht verſtand: 

„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.“ 


Den Zudringlichen. 


Was nicht zuſammen gebt, das ſoll ſich meiden! 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu weiden: 
Denn ihr ſepd neu und ich bin alt geboren. 

Macht was ihr wollt; nur laßt mich ungeſchoren! 
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Den Guten. 


Laßt euch einen Gott begeiſten, 
Euch beſchränket nur mein Sagen. 
Was ihr könnt, ihr werdet's leiſten, 
Aber müßt mich nur nicht fragen. 


Den Beſten. 


Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd ihr Verdienſt auch noch ſo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 


Lähmung. 


Was Gutes zu denken, wäre gut, 
Fänd' ſich nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes, in fremden Adern, 
Wird ſogleich mit dir ſelber hadern. 
Ich wär' noch gern ein thätig Mann, 
Will aber ruhn: 
Denn ich ſoll ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan. 
Trüge gern noch länger des Lehrers Bürden, 
Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden. 
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Spruch, Widerſpruch. 


Ihr müßt mich nicht durch Widerſpruch verwirren! 
Sobald man ſpricht, beginnt man ſchon zu irren. 


Demuth. 


Seh' ich die Werke der Meiſter an, 
So ſeh' ich das, was ſie gethan; 
Betracht' ich meine Siebenſachen, 
Seh' ich, was ich hätt' ſollen machen. 


Keins von allen. 


Wenn du dich ſelber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich niemand, geht's dir ſchlecht;; 
Machſt du dich aber ſelbſt zum Herrn, 

Die Leute ſehn es auch nicht gern; 

Und bleibſt du endlich wie du biſt, 

So ſagen ſie, daß nichts an dir iſt 


Lebensart. 
Ueber Wetter- und Herren-Launen 
Runzle niemals die Augenbraunen; 


Und bei den Grillen der hübſchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich ſchauen. 
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Vergebliche Müh. 


Willſt du der getreue Eckart ſeyn 

Und jedermann vor Schaden warnen, 

's iſt auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nach den Garnen. 


Bedingung. 


Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig ſey, 
Verſprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 


Das Beſte. 


Wenn dir's in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willſt du Beßres haben! 

Wer nicht mehr liebt und nicht 0 K irrt, 
Der laſſe ſich begraben. 


Meine Wahl. 


Ich liebe mir den heitern Mann 

Am meiſten unter meinen Gäſten: 

Wer ſich nicht ſelbſt zum Beſten haben kann 
Der iſt gewiß nicht von den Beſten. 
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Memento. 


Kannſt dem Schickſal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege geben, 
Ei! ſo geh' du aus dem Wege! 


Ein anderes. 


Mußt nicht widerſtehn dem Schickſal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegen gehen, 
Wird's dich freundlich nach ſich ziehen. 


Breit wie lang. 


Wer beſcheiden iſt, muß dulden, 
Und wer frech iſt, der muß leiden; 
Alſo wirſt du gleich verſchulden, 
Ob du frech ſeyſt, ob beſcheiden. 


Lebensregel. 
Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich ums Vergangne nicht bekümmern; 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 
Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 
Und die Zukunft Gott überlaſſen. 
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Friſches Ei, gutes Ei. 


Enthuſiasmus vergleich' ich gern 

Der Auſter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr ſie nicht friſch genoßt, 
Wahrhaftig iſt eine ſchlechte Koſt. 
Begeiſtrung iſt keine Heringswaare, 
Die man einpöfelt auf einige Jahre. 


Selbſtgefühl. 
Jeder iſt doch auch ein Menſch! — 
Wenn er ſich gewahret, 
Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht geſparet; 
Daß er manche Luſt und Pein 
Trägt als Er und eigen; 
Sollt' er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemuth ſich zeigen? 


Näthſel. 


Ein Bruder iſt's von vielen Brüdern, 
In allem ihnen völlig gleich, 

Ein nöthig Glied von vielen Gliedern, 
In eines großen Vaters Reich; 
Jedoch erblickt man ihn nur ſelten, 
Faſt wie ein eingeſchobnes Kind: 

Die andern laſſen ihn nur gelten 

Da, wo ſie unvermögend ſind. 
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Die Jahre. 


Die Jahre ſind allerliebſte Leut': 

Sie brachten geſtern ſie bringen heut, 

und ſo verbringen wir Jüngern eben 

Das allerliebſte Schlaraffen-Leben. 

Und dann fällt's den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr wie ſonſt bequem zu ſeyn; 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen heute, ſie nehmen morgen. 


Das Alter. 


Das Alter iſt ein höflich Mann 

Einmal übers andre klopft er an, 

Aber nun ſagt niemand: Herein! 

Und vor der Thüre will er nicht ſeyn. 

Da klinkt er auf, tritt ein ſo ſchnell, 

und nun heißt's, er ſey ein grober Geſell. 


Grabſchrift. 


Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 
Als Jüngling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabſtein wird man leſen; 
Das iſt fürwahr ein Menſch geweſen! 
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Lauf der Welt. 


Als ich ein junger Geſelle war, 
Luſtig und guter Dinge, 

Da hielten die Maler offenbar 
Mein Geſicht für viel zu geringe; 
Dafür war mir manch ſchönes Kind 
Dazumal von Herzen treu geſinnt. 


kun ich hier als Altmeiſter ſitz', 

Rufen fie mich aus auf Straßen und Gaffen, 
Zu haben bin ich, wie der alte Fritz, 

Auf Pfeifenköpfen und Taſſen. 

Doch die ſchönen Kinder, die bleiben fern; 
O Traum der Jugend! o goldner Stern! 


Beiſpiel. 

Wenn ich 'mal ungeduldig werde, 
Denk' ich an die Geduld der Erde, 
Die, wie man ſagt, ſich täglich dreht 
Und jährlich ſo wie jährlich geht. 
Bin ich denn für was andres da? — 
Ich folge der lieben Frau Mama. 


Umgekehrt. 


Sind die im Unglück die wir lieben, 
Das wird uns wahrlich baß betrüben; 
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Sind aber glücklich, die wir haſſen, 
Das will ſich gar nicht begreifen laſſen; 
Umgekehrt iſt's ein Jubilo, 

Da find wir Lieb- und Schadenfroh. 


Fürſtenregel. 


Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Müßt ihr ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nützen, 

So müßt ihr ſie ſcheeren und ſie beſchützen. 


Lug oder Trug. 


Darf man das Volk betrügen? 
Ich ſage nein! 

Doch willſt du ſie belügen, 
So mach' es nur nicht fein. 


7 * 
Egalite. 
Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seines-Gleichen; 


Der ſchlimmſte Neidhart iſt in der Welt, 
Der jeden für Seines-Gleichen hält. 
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Wie du mir, fo ich dir. 


Mann mit zugefnöpften Taſchen, 
Dir thut niemand was zu lieb: 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen willſt, ſo gieb! 


Zeit und Zeitung. 
A. Sag' mir, warum dich keine Zeitung freut? 


3. Ich liebe fie nicht, fie dienen der Zeit. 


Zeichen der Zeit. 


Hör’ auf die Worte harum horum: 
Ex tenui Spes Seculorum. 

Willſt du die harum horum kennen, 
Jetzt werden ſie dir ſich ſelber nennen. 


Kommt Zeit, kommt Rath. 


Wer will denn alles gleich ergründen! 

Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 
Hier hilft nun weiter kein Bemühn! 

Sind's Roſen, nun ſie werden blühn. 
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National: Berfammiung. 


Auf der recht- und linken Seite, 
Auf dem Berg und in der Mitten, 
Sitzen, ſtehen ſie zum Streite, 
All' einander ungelitten. 


Wenn du dich ans Ganze wendeſt, 
Und votireſt wie du ſinneſt, 

Merke welchen du entfremdeſt, 
Fühle wen du dir gewinneſt. 


Dem 34. October 1817. 


Dreihundert Jahre hat ſich ſchon 

Der Proteſtant erwieſen, 

Daß ihn von Pabſt⸗ und Türkenthron 
Befehle baß verdrießen. 


Was auch der Pfaffe ſinnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wache, 

Und daß der Erbfeind nichts erreicht 

Iſt aller Deutſchen Sache. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenützt verlieren, 

Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteſtiten. 


Goethe, ſämmtl. Werke. II. 17 
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Dreifaltigkeit. 


Der Vater ewig in Ruhe bleibt, 
Er hat der Welt ſich einverleibt. 


Der Sohn hat Großes unternommen, 
Die Welt zu erlöſen iſt er gekommen; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unſern Tagen. 


Nun aber kommt der heil'ge Geiſt, 
Er wirkt am Pfingſten allermeiſt. 
Woher er kommt, wohin er weht, 
Das hat noch niemand ausgeſpäht. 
Sie geben ihm nur eine kurze Friſt, 
Da er doch Erſt- und Letzter iſt. 


Deßwegen wir treulich, unverftohlen, 
Das alte Credo wiederholen: 
Anbetend ſind wir all' bereit 

Die ewige Dreifaltigkeit. 


Keſtner's Agape. 
1819. 


Von deinem Liebesmahl 
Will man nichts wiſſen; 
Für einen Chriſten iſt's 
Ein böſer Biſſen. 
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Denn kaum verläßt der Herr 
Die Grabestücher, 

Gleich ſchreibt ein Schelmenvolk 
Abſurde Bücher. 


Gewinnen gegen dich 

Die Philologen; 

Das hilft uns alles nichts, 
Wir ſind betrogen. 


Nati vität. 


Der Deutſche iſt gelehrt 

Wenn er ſein Deutſch verſteht; 
Doch bleib' ihm unverwehrt 

Wenn er nach außen geht. 

Er komme dann zurück, 

Gewiß um viel gelehrter; 

Doch iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verkehrter. — 


Das Parterre ſpricht. 


Strenge Fräulein zu begrüßen 
Muß ich mich bequemen; 

Mit den liederlichen Süßen 
Werd' ich's leichter nehmen. 
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Auf der Bühne lieb' ich droben 
Keine Redumſchweife, 

Soll ich denn am Ende loben 
Was ich nicht begreife? 


Loſe faßliche Geberden 
Können mich verführen; 
Lieber will ich ſchlechter werden 
Als mich ennupiren. 


Auf den Kauf. 


Wo iſt einer der ſich quälet 
Mit der Laſt die wir getragen? 
Wenn es an Geſtalten fehlet, 


Iſt ein Kreuz geſchwind geſchlagen. 


Pfaffenhelden ſingen ſie, 
Frauen wohl empfohlen, 
Oberleder bringen ſie, 
Aber keine Sohlen. 


Jung und Alte, groß und klein, 
Gräßliches Gelichter! 

Niemand will ein Schuſter ſeyn, 
Jedermann ein Dichter. 


Alle kommen ſie gerennt, 
Möchten's gerne treiben; 
Doch wer keinen Leiſten kennt 
Wird ein Pfuſcher bleiben. 
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Willſt du das verfluchte Zeug 
Auf dem Markte kaufen, 

Wirſt du, eh es möglich deucht, 
Wirſt du barfuß laufen. 


Ins Einzelne. 


Seit vielen Jahren hab ich ſtill 

Zu eurem Thun geſchwiegen, 

Das ſich am Tag’ und Tages- Will 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, 

Wenn es nach eurem Sinne geht, 

Es ging nach einem Sinne. 


Du ſegelſt her, der andre hin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erſt eine Flotte ſchien 
Iſt ganz und gar zerſtoben. 


Ins Weite. 


Das geht ſo fröhlich 
Ins Allgemeine! 

Iſt leicht und ſelig, 
Als wär's auch reine. 
Sie wiſſen gar nichts 
Von ſtillen Riffen; 
Und wie ſie ſchiffen, 


NV 
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Die lieben Heitern, 
Sie werden, wie gar nichts, 
Zuſammen ſcheitern. 


Kronos als Kunſtrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 

Hat irgend kein Gewiſſen; 

Ohne Senf und Salz und wie ihr wißt 
Verſchlingt er euch den Biſſen. 


Shakſpearen ſollt' es auch ergehn 
Nach hergebrachter Weiſe: — 

Den hebt mir auf, ſagt Polpphem, 
Daß ich zuletzt ihn ſpeiſe. 


Grundbedingung. 


Sprichſt du von Natur und Kunſt, 
Habe beide ſtets vor Augen: 

Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunſt! 


Eh du von der Liebe ſprichſt 
Laß ſie erſt im Herzen leben, 
Eines holden Angeſichts 
Phosphorglanz dir Feuer geben. 


263 


Jahr Ks Jahr ein. 


Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Iſt der Januar ein böſes Heut. 


Ohne Faſtnachtstanz und Mummenſpiel 
Iſt am Februar auch nicht viel. 


Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nicht in April dich führen. 


Den erſten April mußt überſtehn, 
Dann kann dir manches Guts geſchehn. 


Und weiterhin im Mai, wenn's glückt, 
Hat dich wieder ein Mädchen berückt. 


Und das beſchäftigt dich ſo ſehr, 
Zählſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 


Nett und niedlich. 


Haſt du das Mädchen geſehn 
Flüchtig vorübergehn? 
Wollt' fie wär' meine Braut! 
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Ja wohl! die Blonde, die Falbe! 
Sie fittigt ſo zierlich wie die Schwalbe, 
Die ihr Neſt baut. 


Du biſt mein und biſt ſo zierlich, 
Du biſt mein und ſo manierlich, 
Aber etwas fehlt dir noch; 
Küſſeſt mit ſo ſpitzen Lippen, 
Wie die Tauben Waſſer nippen; 
Allzu zierlich biſt du doch. 


Für Sie. 


„In deinem Liede walten 
Gar manche ſchöne Namen!“ 
Sind mancherlei Geſtalten 
Doch nur Ein Rahmen. 


„Nun aber die Schöne 

Die dich am Herzen hegte?“ 
Jede kennt die Töne 

Die ſie erregte. 


Stets derſelbe. 


Wenn ich auf dem Markte geh' 
Durch's Gedränge, 

Und das hübſche Mädchen ſeh' 
In der Menge; 


1 


un 
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Geh' ich hier, fie kommt heran, 
Aber drüben; 

Niemand ſieht uns beiden an 
Wie wir lieben. 5 


„Alter, börſt du noch nicht auf! 
Immer Mädchen! 

In dem jungen Lebenslauf 
War's ein Kätchen. 

Welche jetzt den Tag verſüßt? 
Sag's mit Klarheit.“ 

Seht nur hin wie ſie mich grüßt, 
Es iſt die Wahrheit! 


Den Abſolutiſten. 


„Wir ſtreben nach dem Abſoluten 

Als nach dem allerhöchſten Guten.“ 

Ich ſtell' es einem jeden frei; 

Doch merkt' ich mir vor andern Dingen: 
Wie unbedingt uns zu bedingen 

Die abſolute Liebe ſey. 


Räthſel. 


Ein Werkzeug iſt es, alle Tage nöthig, 

Den Männern weniger, den Frauen viel, 

Zum treuſten Dienfte gar gelind erbötig, 

Im Einen vielfach, ſpitz und ſcharf. Sein Spiel 


266 


Gern wiederholt, wobei wir uns beſcheiden: 

Von außen glatt, wenn wir von innen leiden. 

Doch Spiel und Schmuck erquickt uns nur aufs neue, 
Ertheilte Lieb' ihm erſt gerechte Weihe. 


Deßgleichen. 


Die beſten Freunde, die wir haben, 
Sie kommen nur mit Schmerzen an, 
Und was ſie uns für Weh gethan 

Iſt faſt ſo groß als ihre Gaben. 

Und wenn ſie wieder Abſchied nehmen 
Muß man zu Schmerzen ſich bequemen. 


Feindſeliger Blick. 


„Du kommſt doch über ſo viele hinaus, 
Warum biſt du gleich außerm Haus, 
Warum gleich aus dem Häuschen, 
Wenn einer dir mit Brillen ſpricht? 
Du machſt ein ganz verflucht Geſicht, 
Und biſt ſo ſtill wie Mäuschen.“ 


Das ſcheint doch wirklich ſonnenklar! 
Ich geh' mit Zügen frei und bar, 
Mit freien treuen Blicken; 

Der hat eine Maske vorgethan, 

Mit Späherblicken kommt er an, 
Darein ſollt' ich mich ſchicken? 
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Was iſt denn aber beim Geſpräch 

Das Herz und Geiſt erfülle, 
Als daß ein ächtes Wort-Gepräg 

Von Aug' zu Auge quillet! 

Kommt jener nun mit Gläſern dort, 

So bin ich ſtille, ſtille; 

Ich rede kein vernünftig Wort 

Mit einem durch die Brille. 


Vielrath. 
Spricht man mit jedermann 
Da hört man keinen, 
Stets wird ein andrer Mann 
Auch anders meinen. 
Was wäre Rath ſodann 
Vor unſern Ohren? 
Kennſt du nicht Mann für Mann 
Du biſt verloren. 


Sprache. 


Was reich und arm! Was ſtark und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 

Iſt ſtark das Schwert im Arſenal? 

Greif milde drein, und freundlich Glück, 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 

Faß an zum Siege, Macht, das Schwert, 
Und über Nachbarn Ruhm! 
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Kein Vergleich. 


Befrei uns Gott von s und ung, 
Wir können ſie entbehren; 

Doch wollen wir durch Muſterung 
Nicht uns noch andre ſcheeren. 


Es ſchreibt mir einer: den Vergleich 
Von Deutſchen und Franzoſen, 

Und jeder Patriot ſogleich 

Wird heftig ſich erboßen. 

Kein Chriſtenmenſche hört ihm zu; 

Iſt denn der Kerl bei Sinnen? 


Vergleichung aber läßt man zu, 
Da müſſen wir gewinnen. 


Etymologie. 
(Spricht Mephiſtopheles.) 


Ars Ares wird der Kriegesgott genannt, 

Ars heißt die Kunſt und .... iſt auch bekannt. 
Welch ein Geheimniß liegt in dieſen Wundertönen! 

Die Sprache bleibt ein reiner Himmels hauch, 
Empfunden nur von ſtillen Erdenſöhnen; 

Feſt liegt der Grund, bequem iſt der Gebrauch, 

Und wo man wohnt, da muß man ſich gewöhnen. 

Wer fühlend ſpricht, beſchwätzt nur ſich allein; 

Wie anders, wenn der Glocke Bimbam bammelt, 
Drängt alles zur Verſammlung ſich hinein. 

Von Können kommt die Kunſt, die Schönheit kommt vom Schein. 
So wird erſt nach und nach die Sprache feſt gerammelt, 
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Und was ein Volk zuſammen ſich geſtammelt, 
Muß ewiges Geſetz für Herz und Seele ſeyn. 


Ein ewiges Kochen ſtatt fröhlichem Schmaus, 

Was ſoll denn das Zählen, das Wägen, das Grollen? 
Bei allem dem kommt nichts heraus, 

Als daß wir keine Hexameter machen ſollen; 

Und ſollen uns patriotiſch fügen, 

An Knittelverſen uns zu begnügen. 


Kunſt und Alterthum. 
„Was iſt denn Kunſt und Alterthum, 
Was Alterthum und Kunſt?“ 

Genug das eine hat den Ruhm 
Das andre hat die Gunſt. 


Muſeen. 
An Bildern ſchleppt ihr hin und her 
Verlornes und Erworbnes; 
Und bei dem Senden kreuz und quer 
Was bleibt uns denn? — Verdorbnes! 


Panacee. 
„Sprich! wie du dich immer und immer erneuſt?“ 
Kannſt's auch wenn du immer am Großen dich freuſt. 
Das Große bleibt friſch, erwärmend, belebend; 
Im Kleinlichen fröſtelt der Kleinliche bebend. 
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Homer wieder Homer. 


Scharfſinnig habt ihr, wie ihr ſepd, 
Von aller Verehrung uns befreit, 
Und wir bekannten überfrei 

Daß Ilias nur ein Flickwerk ſey. 


Mög' unſer Abfall niemand kränken; 
Denn Jugend weiß uns zu entzünden, 
Daß wir Ihn lieber als Ganzes denken, 
Als Ganzes freudig Ihn empfinden. 


Zum Divan. 


Wer ſich ſelbſt und andre kennt 
Wird auch hier erkennen: 
Orient und Occident 

Sind nicht mehr zu trennen. 


Sinnig zwiſchen beiden Welten 
Sich zu wiegen laſſ' ich gelten; 
Alſo zwiſchen Oſt und Weſten 
Sich bewegen, ſep's zum beſten! 


Angedenken. 


Angedenken an das Gute 
Hält uns immer friſch bei Muthe. 
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Angedenken an das Schöne 
Sit das Heil der Erdenſöhne. 


Angedenken an das Liebe, 
Glücklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angedenken an das Eine 
Bleibt das Beſte was ich meine. 


Weltliteratur. 


Wie David königlich zur Harfe ſang, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblich klang, 
Des Perſers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Von Pol zu Pol Geſänge ſich erneun — 

Ein Sphärentanz harmoniſch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Himmel 

Sich gleicher Habe wohlgemuth erfreun! 


Gleichgewinn. 


Geht einer mit dem andern hin 

Und auch wohl vor dem andern; 

Drum laßt uns, treu und brav und kühn, 
Die Lebenspfade wandern. 

Es fällt ein jüngerer Soldat 

Wohl in den erſten Schlachten; 

Der andre muß ins Alter ſpat 

Im Bivouak übernachten. 


272 


Doch weiß er eifrig feinen Ruhm 
Und feines Herrn zu mehren, 
So bleibt ſein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


Lebensgenuß. 


„Wie man nur ſo leben mag? 

Du machſt dir gar keinen guten Tag!“ 
Ein guter Abend kommt heran, 

Wenn ich den ganzen Tag gethan. 


Wenn man mich da und dorthin zerrt 


Und wo ich nichts vermag, 
Bin von mir ſelbſt nur abgeſperrt, 
Da hab' ich keinen Tag. 


Thut ſich nun auf was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif' ich ein, es geht ſo ſcharf, 
Da hab' ich meinen Tag. 


Ich ſcheine mir an keinem Ort, 
Auch Zeit iſt keine Zeit, 

Ein geiſtreich-aufgeſchloßnes Wort 
Wirkt auf die Ewigkeit. 
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Heut und ewig. 


Unmöglich iſt's den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Verworrnen ſpiegelt, 
Und jeder ſelbſt ſich fühlt als recht und eigen, 
Statt ſich zu zügeln, nur am andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen beſſer daß ſie ſchweigen, 
Indeß der Geiſt ſich fort und fort beflügelt. 
Aus Geſtern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Sie werden wechſelnd ſinken, werden thronen. 


Schluß poetik. 


Sage Muſe, ſag dem Dichter 
Wie er denn es machen ſoll? 
Denn der wunderlichſten Richter 
Iſt die liebe Welt ſo voll. 


Immer hab' ich doch den rechten 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war es doch den ſchlechten 
Düſtren Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten 
Ward mir niemals ganz bekannt; 
Wenn ſie wüßten was ſie ſollten, 


Wär' es auch wohl bald genannt. 
Goethe, ſämmtl. Werke. II. 
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„Willſt du dir ein Maaß bereiten; 
Schaue was den Edlen mißt, 
Was ihn auch entſtellt zu Zeiten, 
Wenn der Leichtſinn ſich vergißt. 


Solch ein Inhalt deiner Sänge 
Der erbauet, der gefällt, 

Und, im wüſteſten Gedränge, 
Dankt's die ſtille beßre Welt. 


Frage nicht nach anderm Titel, 
Reinem Willen bleibt ſein Recht! 
Und die Schurken laß dem Büttel, 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 


Der Narr epilogirt. 


Manch gutes Werk hab' ich verricht, 

Ihr nehmt das Lob, das kränkt mich nicht: 
Ich denke daß ſich in der Welt 

Alles bald wieder ins Gleiche ſtellt. 

Lobt man mich weil ich was Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe lacht; 

Schilt man mich weil ich was Gutes gethan, 
So nehm ich's ganz gemächlich an. 

Schlägt mich ein Mächtiger daß es ſchmerzt, 
So thu' ich als hätt' er nur geſcherzt; 

Doch iſt es einer von meines Gleichen, 

Den weiß ich wacker durchzuſtreichen. 
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Hebt mich das Glück, fo bin ich froh 

Und fing’ in dulei Jubilo; 

Senkt ſich das Rad und quetſcht mich nieder, 
So denk' ich: nun, es hebt ſich wieder! 
Grille nicht bei Sommerſonnenſchein 

Daß es wieder werde Winter ſeyn: 

Und kommen die weißen Flockenſchaaren, 
Da lieb' ich mir das Schlittenfahren. 

Ich mag mich ſtellen wie ich will, 

Die Sonne hält mir doch nicht ſtill, 

Und immer geht's den alten Gang 

Das liebe lange Leben lang; 

Der Knecht ſo wie der Herr vom Haus 
Ziehen ſich täglich an und aus, 

Sie mögen ſich hoch oder niedrig meſſen: 
Müſſen wachen, ſchlafen, trinken und eſſen. 
Drum trag' ich über nichts ein Leid; 
Macht's wie der Narr fo ſepd ihr geſcheidt! 
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Parkitte a 


Bei einer großen Waſſersnoth 

Rief man zu Hülfe das Feuer, 

Da ward ſogleich der Himmel roth 

Und nirgend war es geheuer: 

Durch Wälder und Felder kamen gerannt 
Die Blitze zu flammenden Retten, 

Die ganze Erde ſie war verbrannt 

Noch eh' die Fiſche geſotten. 


Und als die Fiſche geſotten waren, 
Bereitet man große Feſte; 

Ein jeder brachte ſein Schüſſelein mit, 
Groß war die Zahl der Gäſte; 

Ein jeder drängte ſich herbei, 

Hier gab es keine Faule; 

Die gröbſten aber ſchlugen ſich durch 
Und fraßen's den andern vom Maule. 


Die Engel ſtritten für uns Gerechte, 
Zogen den kürzern in jedem Gefechte; 
Da ſtürzte denn alles drüber und drunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunder. 
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Nun ging es an ein Beten und Flehen! 
Gott ward bewegt herein zu ſehen. 
Spricht Logos, dem die Sache klar 
Von Ewigkeit her geweſen war: 

Sie ſollten ſich keineswegs geniren, 
Sich auch einmal als Teufel geriren, 
Auf jede Weiſe den Sieg erringen 

Und hierauf das Tedeum ſingen. 

Das ließen ſie ſich nicht zweimal ſagen, 
Und ſiehe die Teufel waren geſchlagen. 
Natürlich fand man hinterdrein 

Es ſey recht hübſch ein Teufel zu ſeyn. 


Am jüngſten Tag, vor Gottes Thron, 
Stand endlich Held Napoleon. 

Der Teufel hielt ein großes Regiſter 
Gegen denſelben und ſeine Geſchwiſter, 
War ein wunderſam verruchtes Weſen: 
Satan fing an es abzuleſen. 


Gott Vater, oder Gott der Sohn, 
Einer von beiden ſprach vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar der heilige Geiſt 
Das Wort genommen allermeiſt: 


„Wiederhol's nicht vor göttlichen Ohren! 
Du ſprichſt wie die deutſchen Profeſſoren. 
Wir wiſſen alles, mach' es kurz! 

Am jüngſten Tag iſt's nur einn 
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Getrauſt du dich ihn anzugreifen, 
So magſt du ihn nach der Hölle ſchleiſen.“ 


Wolltet ihr in Leipzigs Gauen 
Denkmal in die Wolken richten, 
Wandert, Männer all' und Frauen, 
Frommen Umgang zu verrichten. 


Jeder werfe dann die Narrheit, 
Die ihn ſelbſt und andre quälet, 
Zu des runden Haufens Starrheit, 
Nicht iſt unſer Zweck verfehlet. 


Ziehen Junker auch und Fräulen 
Zu der Wallfahrt ſtillem Frieden, 
Wie erhabne Rieſenſäulen 
Wachſen unſre Pyramiden. 


Die Deutſchen ſind recht gute Leut', 
Sind ſie einzeln ſie bringen's weit; 
Nun ſind ihnen auch die größten Thaten 
Zum erſtenmal im Ganzen gerathen. 
Ein jeder ſpreche Amen darein, 

Daß es nicht möge das Letztemal ſeyn! 
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Dem Fürſten Blücher von Wahlſtadt 
die Seinigen. 


In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß! 
So riß er uns 

Vom Feinde los. 


Gott und Welt. 


Weite Welt und breites Leben 
Langer Jahre redlich Streben, 
Stets geforſcht und ſtets gegründet, 
Nie geſchloſſen, oft gerundet, 
Aelteſtes bewahrt mit Treue, 
Freundlich aufgefaßtes Neue, 
Heitern Sinn und reine Zwecke: 
Nun! man kommt wohl eine Strecke. 


Pro@mion. 


Im Namen deſſen der Sich ſelbſt erſchuf! 
Von Ewigkeit in ſchaffendem Beruf; 

In Seinem Namen der den Glauben ſchafft, 
Vertrauen, Liebe, Thätigkeit und Kraft; 

In Jenes Namen, der, ſo oft genannt, 
Dem Weſen nach blieb immer unbekannt: 


So weit das Ohr, ſo weit das Auge reicht 

Du findeſt nur Bekanntes das Ihm gleicht, 
Und deines Geiſtes höchſter Feuerflug 

Hat ſchon am Gleichniß, hat am Bild genug; 
Es zieht dich an, es reißt dich heiter fort, 

Und wo du wandelſt ſchmückt ſich Weg und Ort; 
Du zählſt nicht mehr, berechneſt keine Zeit, 

Und jeder Schritt iſt Unermeßlichkeit. 


Was wär' ein Gott, der nur von außen ſtieße, 
Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu begen, 

So daß was in Ihm lebt und webt und iſt, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geiſt vermißt. 
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Im Innern iſt ein Univerſum auch; 
Daher der Völker löblicher Gebrauch 
Daß jeglicher das Beſte was er kennt, 
Er Gott, ja ſeinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 


Weltſeele. 


Vertheilet euch nach allen Regionen 

Von dieſem beil'gen Schmaus! 

Begeiſtert reißt euch durch die nächſten Zonen 
Ins All und füllt es aus! 


Schon ſchwebet ihr in ungemeßnen Fernen 
Den ſel'gen Göttertraum, 

Und leuchtet neu, geſellig, unter Sternen 
Im lichtbeſä'ten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ins Weit' und Weitr' hinan. 

Das Labprinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet raſch nach ungeformten Erden 
Und wirket ſchöpfriſch jung 
Daß ſie belebt und ſtets belebter werden 
Im abgemeßnen Schwung. 
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Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüften 

Den wandelbaren Flor, 

Und ſchreibt dem Stein in allen ſeinen Grüften 
Die feſten Formen vor. 


Nun alles ſich mit göttlichem Erkühnen 

Zu übertreffen ſtrebt; 

Das Waſſer will, das unfruchtbare, grünen 
Und jedes Stäubchen lebt. 


Und ſo verdrängt mit liebevollem Streiten 
Der feuchten Qualme Nacht; 

Nun glühen ſchon des Paradieſes Weiten, 
In überbunter Pracht. 


Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schaar, 

Und ihr erſtaunt, auf den beglückten Auen, 
Nun als das erſte Paar, 


Und bald verliſcht ein unbegränztes Streben 
Im ſel'gen Wechſelblick. 

Und ſo empfangt, mit Dank, das ſchönſte Leben 
Vom All ins All zurück. 


Eins und Alles. 


Im Gränzenloſen ſich zu finden 

Wird gern der Einzelne verſchwinden, 
Da löſ't ſich aller Ueberdruß; 

Statt heißem Wünſchen, wildem Wollen, 
Statt läſt'gem Fordern, ſtrengem Sollen 
Sich aufzugeben iſt Genuß. 
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Weltſeele komm uns zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeiſt ſelbſt zu ringen 
Wird unſrer Kräfte Hochberuf. 
Theilnehmend führen gute Geiſter, 
Gelinde leitend, höchſte Meiſter, 

Zu dem der alles ſchafft und ſchuf. 


Und umzuſchaffen das Geſchaffne, 

Damit ſich's nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebendiges Thun. 

Und was nicht war, nun will es werden, 
Zu reinen Sonnen, farbigen Erden, 

In keinem Falle darf es ruhn. 


Es ſoll ſich regen, ſchaffend handeln, 
Erſt ſich geſtalten, dann verwandeln; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill. 
Das Ewige regt ſich fort in allen: 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Seyn beharren will. 


Vermächtniß. 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt ſich fort in Allen, 
Am Seyhn erhalte dich beglückt! 

Das Seyn iſt ewig, denn Geſetze 
Bewahren die lebendigen Schätze 
Aus welchen ſich das All geſchmückt. 


289 


Das Wahre war ſchon längſt gefunden, 
Hat edle Geiſterſchaft verbunden, 

Das alte Wahre faß es an! 

Verdank' es, Erdenſohn, dem Weiſen, 
Der ihr die Sonne zu umkreiſen 

Und dem Geſchwiſter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Centrum findeſt du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt keine Regel da vermiſſen; 
Denn das ſelbſtſtändige Gewiſſen 
Iſt Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haſt du dann zu trauen; 
Kein Falſches laſſen ſie dich ſchauen 
Wenn dein Verſtand dich wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig, 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt. 


Genieße mäßig Füll' und Segen; 
Vernunft fey überall zugegen 

Wo Leben ſich des Lebens freut. 
Dann iſt Vergangenheit beſtändig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblick iſt Ewigkeit. 


Und war es endlich dir gelungen, 
Und biſt du vom Gefühl durchdrungen: 
Goethe, ſämmtl. Werke II. 
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Was fruchtbar iſt allein iſt wahr; 
Du prüfſt das allgemeine Walten, 
Es wird nach ſeiner Weiſe ſchalten, 
Geſelle dich zur kleinſten Schaar. 


Und wie von Alters her, im Stillen, 
Ein Liebewerk, nach eignem Willen, 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf; 
So wirſt du ſchönſte Gunſt erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 

Iſt wünſchenswertheſter Beruf. 


Parabaſe. 


Freudig war, vor vielen Jahren, 
Eifrig ſo der Geiſt beſtrebt, 

Zu erforſchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen lebt. 

Und es iſt das ewig Eine, 

Das ſich vielfach offenbart; 

Klein das Große, groß das Kleine, 
Alles nach der eignen Art. 

Immer wechſelnd, feſt ſich haltend. 
Nah und fern und fern und nah; 
So geſtaltend, umgeſtaltend — 
Zum Erſtaunen bin ich da. 
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Die Metamorphoſe der Pflanzen. 


Dich verwirret, Geliebte, die tauſendfältige Miſchung 
Dieſes Blumengewühls über dem Garten umher; 
Viele Namen höreſt du an, und immer verdränget 
Mit barbariſchem Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Geſtalten ſind ähnlich und keine gleichet der andern; 
Und ſo deutet das Chor auf ein geheimes Geſetz, 
Auf ein heiliges Räthſel. O, könnt' ich dir, liebliche Freundin, 
Veberliefern ſogleich glücklich das löſende Wort! 
Werdend betrachte ſie nun, wie nach und nach ſich die Pflanze, 
Stufenweiſe geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwickelt ſie ſich, ſobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteſten Bau keimender Blätter empfiehlt. 
Einfach ſchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Lag, verſchloſſen in ſich, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Trocken erhält ſo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ſtrebend empor, ſich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt ſich ſogleich aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geſtalt der erſten Erſcheinung; 
Und ſo bezeichnet ſich auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erſte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannichfaltig erzeugt ſich, 
Ausgebildet, du ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, gekerbter, getrennter in Spitzen und Theile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ. 
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Und fo erreicht es zuerſt die höchſt beſtimmte Vollendung, 
Die bei manchem Geſchlecht dich zum Erſtaunen bewegt. 
Viel gerippt und gezackt, auf maſtig ſtrotzender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu ſeyn. 
Doch hier hält die Natur, mit mächtigen Händen, die Bildung 
An, und lenket ſie ſanft in das Vollkommnere hin. 
Mäßiger leitet ſie nun den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geſtalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht ſich der Trieb der ſtrebenden Ränder zurücke, 
Und die Rippe des Stiels bildet ſich völliger aus. 
Blattlos aber und ſchnell erhebt ſich der zärtere Stengel, 
Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 
Rings im Kreiſe ſtellet ſich nun, gezählet und ohne 
Zahl, das kleinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Um die Achſe gedrängt entſcheidet der bergende Kelch ſich, 
Der zur höchſten Geſtalt farbige Kronen entläßt. 
Alſo prangt die Natur in hoher voller Erſcheinung, 
Und ſie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geſtuft. 
Immer ſtaunſt du aufs neue, ſobald ſich am Stengel die Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüſt wechſelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Verkündung; 
Ja, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 
Und zuſammen zieht es ſich ſchnell; die zärteſten Formen, 
Zwiefach ſtreben ſie vor, ſich zu vereinen beſtimmt. 
Traulich ſtehen fie nun, die holden Paare, beiſammen, 
Zahlreich ordnen ſie ſich um den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen ſüßen Geruch, alles belebend umher. 
Nun vereinzelt ſchwellen ſogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterſchooß ſchwellender Früchte gehüllt. 
Und hier ſchließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte; 
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Doch ein neuer ſogleich faſſet den vorigen an, 
Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten serlänge, 
Und das Ganze belebt, ſo wie das Einzelne, ſey. 
Wende nun, o Geliebte, den Blick zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr ſich vor dem Geiſte bewegt. 


Jede Pflanze verkündet dir nun die ew'gen Geſetze, 


Jede Blume, ſie ſpricht lauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferſt du hier der Göttin heilige Lettern, 

Ueberall ſiehſt du ſie dann, auch in verändertem Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile geſchäftig, 
Bildſam ändre der Menſch ſelbſt die beſtimmte Geſtalt! 
O, gedenke denn auch, wie aus dem Keim der Bekanntſchaft 

Nach und nach in uns holde Gewohnheit entſproß, 
Freundſchaft ſich mit Macht in unſerm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zuletzt Blüthen und Früchte gezeugt. 
Denke, wie mannichfach bald die, bald jene Geſtalten, 
Still entfaltend, Natur unſern Gefühlen geliehn! 

Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Frucht gleicher Geſinnungen auf, 
Gleicher Anſicht der Dinge, damit in harmoniſchem Anſchaun 

Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 


CEpirrhema. 


Müſſet im Naturbetrachten 

Immer eins wie alles achten; 

Nichts iſt drinnen, nichts iſt draußen: 
Denn was innen das iſt außen. 

So ergreifet ohne Säumniß 

Heilig öffentlich Geheimniß. 
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Freuet euch des wahren Scheins, 
Euch des ernſtes Spieles: 

Kein Lebendiges iſt ein Eins, 
Immer iſt's ein Vieles. 


Metamorphoſe der Thiere. 


Wagt ihr, alſo bereitet, die letzte Stufe zu ſteigen 
Dieſes Gipfels, ſo reicht mir die Hand und öffnet den freien 
Blick ins weite Feld der Natur. Sie ſpendet die reichen 
Lebensgaben umher, die Göttin; aber empfindet 
Keine Sorge wie ſterbliche Fraun um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr ziemet es nicht: denn zwiefach beſtimmt 
Sie das höchſte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 
Gab ihm gemeßnes Bedürfniß, und angemeſſene Gaben 
Leicht zu finden, ſtreute ſie aus, und ruhig begünſtigt 
Sie das muntre Bemühn der vielfach bedürftigen Kinder 
Unerzogen ſchwärmen ſie fort nach ihrer Beſtimmung. 


Zweck ſein ſelbſt iſt jegliches Thier, vollkommen entſpringt es 
Aus dem Schooß der Natur und zeugt vollkommene Kinder. 
Alle Glieder bilden ſich aus nach ew'gen Geſetzen 
Und die ſeltenſte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 

So iſt jeglicher Mund geſchickt die Speiſe zu faſſen 

Welche dem Körper gebührt, es fey nun ſchwächlich und zahnlos 
Oder mächtig der Kiefer gezahnt, in jeglichem Falle 

Fördert ein ſchicklich Organ den übrigen Gliedern die Nahrung. 
Auch bewegt ſich jeglicher Fuß, der lange, der kurze, 

Ganz harmoniſch zum Sinne des Thiers und ſeinem Bedürfniß. 
So iſt jedem der Kinder die volle reine Geſundheit 
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Von der Mutter beſtimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerſprechen ſich nie und wirken alle zum Leben. 

Alſo beſtimmt die Geſtalt die Lebensweiſe des Thieres, 

Und die Weiſe zu leben ſie wirkt auf alle Geſtalten 

Mächtig zurück. So zeiget ſich feſt die geordnete Bildung 
Welche zum Wechſel ſich neigt durch äußerlich wirkende Weſen. 
Doch im Innern befindet die Kraft der edlern Geſchöpfe 

Sich im heiligen Kreiſe lebendiger Bildung beſchloſſen. 

Dieſe Gränzen erweitert kein Gott, es ehrt die Natur ſie: 
Denn nur alſo beſchränkt war je das Vollkommene möglich. 


Doch im Innern ſcheint ein Geiſt gewaltig zu ringen, 
Wie er durchbräche den Kreis, Willkühr zu ſchaffen den Formen 
Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens. 
Denn zwar drängt er ſich vor zu dieſen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedoch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder, die Laſt des Uebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 
Siehſt du alſo dem einen Geſchöpf beſonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, ſo frage nur gleich, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und ſuche mit forſchendem Geiſte, 
Finden wirſt du ſogleich zu aller Bildung den Schlüſſel. 
Denn ſo hat kein Thier, dem ſämmtliche Zähne den obern 
. Kiefer umzäunen, ein Horn auf ſeiner Stirne getragen, 
Und daher iſt den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 
Ganz unmöglich zu bilden und böte ſie alle Gewalt auf; 
Denn ſie hat nicht Maſſe genug die Reihen der Zähne 
Völlig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Dieſer ſchöne Begriff von Macht und Schranken, von Willkür 
Und Geſetz, von Freiheit und Maaß, von beweglicher Ordnung, 
Vorzug und Mangel, erfreue dich hoch: die heilige Muſe 
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Bringt harmoniſch ihn dir, mit ſanftem Zwange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt der ſittliche Denker, 

Keinen der thätige Mann, der dichtende Künſtler; der Herrſcher, 
Der verdient es zu ſeyn, erfreut nur durch ihn ſich der Krone. 
Freue dich, höchſtes Geſchöpf der Natur, du fühleſt dich fähig 
Ihr den höchſten Gedanken, zu dem ſie ſchaffend ſich aufſchwang, 
Nachzudenken. Hier ſtehe nun ſtill und wende die Blicke 
Rückwärts, prüfe, vergleiche, und nimm vom Munde der Muſe 
Daß du ſchaueſt, nicht ſchwärmſt, die liebliche volle Gewißheit. 


Antepirrhema. 


So ſchauet mit beſcheidnem Blick 

Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 

Wie Ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt; 
Das hat ſie nicht zuſammengebettelt, 

Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 
Damit der ewige Meiſtermann 

Getroſt den Einſchlag werfen kann. 


Urworte. Orphiſch. 


AAIMR2N , Dämon. 
Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ſtand zum Gruße der Planeten, 
Biſt alſobald und fort unb fort gediehen, 
Nach dem Geſetz wonach du angetreten. 
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So mußt du ſeyn, dir kannſt du nicht entfliehen, 

So ſagten ſchon Sibyllen, fo Propheten; 

Und keine Zeit und keine Macht zerſtückelt 

Geprägte Form die lebend ſich entwickelt. 
TYXH, Das Zufällige. 

Die ſtrenge Gränze doch umgeht gefällig 

Ein Wandelndes, das mit und um uns wandelt; 

Nicht einſam bleibſt du, bildeſt dich geſellig, 

Und handelſt wohl ſo wie ein andrer handelt: 

Im Leben iſt's bald hin⸗ bald wiederfällig, 

Es iſt ein Tand und wird ſo durchgetandelt. 

Schon hat ſich ſtill der Jahre Kreis geründet, 

Die Lampe harrt der Flamme die entzündet. 


EP2Z, Liebe. 


Die bleibt nicht aus! — Er ſtürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er ſich aus alter Oede ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf luftigem Gefieder 

Um Stirn und Bruſt den Frühlingstag entlang, 
Scheint jetzt zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Weh, ſo ſüß und bang. 

Gar manches Herz verſchwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet ſich das edelſte dem Einen. 


ANATKH, Wthigung. 
Da iſt's denn wieder wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Geſetz und aller Wille 
Iſt nur ein Wollen, weil wir eben ſollten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ſtille; 
Das Liebſte wird vom Herzen weggeſcholten, 
Dem harten Muß bequemt ſich Will' und Grille. 
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So find wir ſcheinfrei denn, nach manchen Jahren, 
Nur enger dran als wir am Anfang waren. 


EAIIZ, Hoffnung. 
Doch folder Gränze folder ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt'ge Pforte wird entriegelt, 
Sie ſtehe nur mit alter Felſendauer! 
Ein Weſen regt ſich leicht und ungezügelt; 
Aus Wolkendecke, Nebel, Regenſchauer, 
Erhebt ſie uns, mit ihr, durch ſie beflügelt; 
Ihr kennt ſie wohl, ſie ſchwärmt durch alle Zonen; 
Ein Flügelſchlag — und hinter uns Aeonen! 


Atmoſphäre. 


„Die Welt ſie iſt ſo groß und breit, 
Der Himmel auch ſo hehr und weit, 
Ich muß das alles mit Augen faſſen, 
Will ſich aber nicht recht denken laſſen.“ 


Dich im Unendlichen zu finden, 

Mußt unterſcheiden und dann verbinden, 
Drum danket mein beflügelt Lied 

Dem Manne, der Wolken unterſchied. 


Howard's Ehrengedächtniß. 


Wenn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 
Durch Lüfte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten ſammelt, ſie zerſtreut, 
Am Wechſel der Geſtalten ſich erfreut 
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Jetzt ſtarr ſich hält, dann ſchwindet wie ein Traum, 
Da ſtaunen wir und traun dem Auge kaum; 


* 
Nun regt ſich kühn des eignen Bildens Kraft, 
Die Unbeſtimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 

Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeles Hals, zum Drachen umgewandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da es die Macht am ſteilen Felſen bricht; 
Der treuſte Wolkenbote ſelbſt zerſtiebt 

Eh er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 

Uns neuer Lehre herrlichſten Gewinn. 

Was ſich nicht halten, nicht erreichen läßt, 

Er faßt es an, er hält zuerſt es feſt; 
Beſtimmt das Unbeſtimmte, ſchränkt es ein, 
Benennt es treffend! — Sey die Ehre dein! — 
Wie Streife ſteigt, ſich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner ſich die Welt. 


Stratus. 


Wenn von dem ſtillen Wafferfpiegel- Plan 

Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 

Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint, 
Als ein Geſpenſt Geſpenſter bildend ſcheint, 
Dann ſind wir alle, das geſtehn wir nur, 
Erquickt', erfreute Kinder, o Natur! 
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Dann hebt ſich's wohl am Berge, ſammelnd breit 
An Streife Streifen, ſo umdüſtert's weit 

Die Mittelhöhe, beidem gleich geneigt, 

Ob's fallend wäſſert, oder luftig ſteigt. 


Cumulus. 


Und wenn darauf zu höhrer Atmoſphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 

Steht Wolke hoch, zum herrlichſten geballt, 
Verkündet, feſtgebildet, Machtgewalt, 

Und, was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, ſo es unten bebt. 


Cirrus. 


Doch immer höher ſteigt der edle Drang! 
Erlöſung iſt ein himmliſch leichter Zwang. 

Ein Aufgehäuftes, flockig löſ't ſich's auf, 

Wie Schäflein tripplend, leicht gekämmt zu Hauf. 
So fließt zuletzt, was unten leicht entſtand, 
Dem Vater oben ſtill in Schooß und Hand. 


Nimbus. 


Nun laßt auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen was ſich hoch geballt, 

In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 


301 


Der Erde thätig-leidendes Geſchick! 

Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 

Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt, 
Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


. Wohl zu merken! 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
Dann müſſen wir lebendige Gaben 
Dem Abgeſonderten wieder verleihn 
Und uns eines Folge-Lebens erfreun. 


So wenn der Maler, der Poet, 

Mit Howard's Sondrung wohl vertraut 
Des Morgens früh, am Abend ſpät, 
Die Atmoſphäre prüfend ſchaut, 


Da läßt er den Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen luftige Welten 
Das Uebergängliche, das Milde, 

Daß er es faſſe, fühle, bilde. 


Was es gilt. 
Dem Chromatiker. 


Bringſt du die Natur heran 

Daß ſie jeder nutzen kann; 
Falſches haſt du nicht erſonnen, 
Haſt der Menſchen Gunſt gewonnen. 
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Möget ihr das Licht zerſtückeln, 
Farb' um Farbe draus entwickeln, 
Oder andre Schwänke führen, 
Kügelchen polariſiren, 

Daß der Hörer ganz erſchrocken 
Fühlet Sinn und Sinne ſtocken: 
Nein! Es ſoll euch nicht gelingen, 
Sollt uns nicht beiſeite bringen; 
Kräftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen. 


Herkömmlich. 


Prieſter werden Meſſe ſingen 
Und die Pfarrer werden pred'gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ſich entled'gen, 
Und ſich der Gemeine freuen 
Die ſich um ihn her verſammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ſtammelt. 
Und ſo laſſet auch die Farben 
Mich nach meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der läßlichſten der Sünden. 
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Geſetz der Trübe. 


Freunde flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwickt, 
Und mit kümmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bilden bückt. 
Abergläubiſche Verehrer 

Gab's die Jahre her genug, 

In den Köpfen eurer Lehrer 

Laßt Geſpenſt und Wahn und Trug. 


Wenn der Blick an heitern Tagen 
Sich zur Himmelsbläue lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 
Purpurroth ſich niederſenkt, 

Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug' und Herz geſund, 
Und erkennt der Farbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 


Allerdings. 
Dem Phyſiket. 


„Ins Innre der Natur —“ 

O du Philiſter! — 

„Dringt kein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 
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Mögt ihr an ſolches Wort 

Nur nicht erinnern: 

Wir denken: Ort für Ort 

Sind wir im Innern. 
„Glückſelig! wem ſie nur 
Die äußre Schale weiſ't!“ 
Das hör' ich ſechzig Jahre wiederholen, 
Ich fluche drauf, aber verſtohlen; 
Sage mir tauſend tauſendmale: 
Alles giebt ſie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kern 

Noch Schale, 

Alles iſt ſie mit einemmale; 

Dich prüfe du nur allermeiſt 

Ob du Kern oder Schale ſeyſt. 


Ultimatum. 


Und ſo ſag' ich zum letztenmale: 
Natur hat weder Kern 

Noch Schale; 

Du prüfe dich nur allermeiſt, 
Ob du Kern oder Schale ſeyſt! 


„Wir kennen dich, du Schalk! 
Du machſt nur Poſſen; 

Vor unſter Naſe doch 

Iſt viel verſchloſſen.“ 
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Ihr folget falſcher Spur, 
Denkt nicht wir ſcherzen! 
Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen? 


Die Weiſen und die Leute. 
Epimenides. 
Kommt Brüder! ſammelt euch im Hain, 
Schon drängt das Volk, es ſtrömt herein, 
Von Nord, Süd, Weſt und Oſten. 
Sie möchten gern belehret ſeyn, 
Doch ſoll's nicht Mühe koſten: 
Ich bitt' euch, haltet euch bereit 
Ihm derb den Text zu leſen. 
Die Leute. 
Ihr Grillenfänger ſollt uns heut 
Zu Rede ſtehn, mit Deutlichkeit, 
Und nicht mit dunklem Weſen. 
Sagt! — Iſt die Welt von Ewigkeit? 
Anaragoras. 
Ich glaub' es: denn zu jeder Zeit 
Wo ſie noch nicht geweſen, 
Das wäre Schade geweſen. 
Die Leute. 
Doch, ob der Untergang ihr dräut? 
Anarimenes. 
Vermuthlich! doch mir iſt's nicht leid: 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 
Die Leute. 
Allein was iſt Unendlichkeit? 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. II. 20 
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Parmenides. 
Wie kannſt du ſo dich quälen! 
Geh' in dich ſelbſt! Entbehrſt du drin 
Unendlichkeit in Geiſt und Sinn, 
So iſt dir nicht zu helfen! — 
Die Leute. 
Wo denken, und wie denken wir? 
Diogenes. 
So hört doch auf zu belfen! 
Der Denker denkt vom Hut zum Schuh 
Und ihm geräth, in Blitzes Nu, 
Das Was, das Wie, das Beſte. 
Die Leute. 
Hauſ't wirklich eine Seel' in mir? 
Mimnermus. 
Das frage deine Gäſte. — 
Denn, ſiehſt du, ich geſtehe dir: 
Das artige Weſen, das, entzückt, 
Sich ſelbſt und andre gern beglückt, 
Das möcht' ich Seele nennen. 
Die Leute. 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 
Periander. 
Kann ſich von dir nicht trennen. 
Es kommt auf dich, du Körper, an! 
Haſt du dir leiblich wohlgethan, 
Wird ſie erquicklich ruhen. 
Die Leute. 
Was iſt der ſogenannte Geiſt? 
Cleobulus. 
Was man ſo Geiſt gewöhnlich heißt 
Antwortet, aber fragt nicht. 


| 
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Die Seute. 
Erkläre mir was glücklich heißt? 
Crates. 
Das nackte Kind das zagt nicht; 
Mit ſeinem Pfennig ſpringt es fort, 
Und kennt recht gut den Semmelort, 


Ich meine des Bäckers Laden. 
Die Leute. 


Sprich! wer Unſterblichkeit beweiſ't? 
Ariſtipp. 
Den rechten Lebensfaden 
Spinnt einer, der lebt und leben läßt, 
Er drille zu, er zwirne feſt, 
Der liebe Gott wird weifen. 
Die Leute. 
Iſt's beſſer thörig oder klug? 
Demokrit. 
Das läßt ſich auch begreifen. 
Hält ſich der Narr für klug genug, 
So gönnt es ihm der Weiſe. 
Die Leute. 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug? 
Epikur. 
Ich bleib’ in meinem Gleiſe. 
Den Zufall bändige zum Glück, 
Ergötz' am Augentrug den Blick; 
Haſt Nutz und Spaß von beiden. 
Die Leute. 
Iſt unfre Willensfreiheit Lug? 
Zeno. 
Es kommt drauf an zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feſt, 
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Und gehſt du auch zu Grund zuletzt, 
So hat's nicht viel zu ſagen. 

a Die Leute. 
Kam ich als böſe ſchon zur Welt? 

Pe lag ius. 

Man muß dich wohl ertragen. 
Du brachteſt aus der Mutter Schooß 
Fürwahr ein unerträglich Loos: 
Gar ungeſchickt zu fragen. 


Die Leute. 
Iſt Beßrungstrieb uns zugeſellt? 
Plato. 


Wär' Beßrung nicht die Luſt der Welt, 
So würdeſt du nicht fragen. 
Mit dir verſuch' erſt umzugehn, 
Und kannſt du dich nicht ſelbſt verſtehn, 
So quäl' nicht andre Leute. 
Die Leute. 
Doch herrſchen Eigennutz und Geld! 
a Epictet. 
Laß ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennige der Welt 
Mußt du ihr nicht beneiden. 
Die Leute. 
So ſag', was uns mit Recht gefällt, 
Eh wir auf immer ſcheiden? 
Die Weiſen. 
Mein erſt Geſetz iſt in der Welt, 
Die Frager zu vermeiden. 


Chineſiſch⸗Deutſche 
Jahres- und Tages- Beiten. 


I. N 


Sag', was könnt' uns Mandarinen, 
Satt zu herrſchen, müd zu dienen, 
Sag', was könnt' uns übrig bleiben, 
Als in ſolchen Frühlingstagen 

Uns des Nordens zu entſchlagen 
Und am Waſſer und im Grünen 
Fröhlich trinken, geiſtig ſchreiben, 
Schal' auf Schale, Zug in Zügen? 


II. 


Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 
Leuchtet aus dem Mittelherzen 

Roth geſäumt die Gluth der Neigung. 


So frühzeitige Narciſſen 
Blühen reihenweiſ' im Garten. 
Mögen wohl die Guten wiſſen, 
Wen ſie ſo ſpaliert erwarten. 
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III. 


Ziehn die Schafe von der Wieſe, 
Liegt ſie da, ein reines Grün; 
Aber bald zum Paradieſe 

Wird fie bunt geblümt erblühn. 


Hoffnung breitet leichte Schleier 
Nebelhaft vor unſern Blick: 
Wunſcherfüllung, Sonnenfeier, 
Wolkentheilung bring' uns Glück! 


Pr 


Der Pfau ſchreit häßlich, aber fein Geſchrei 
Erinnert mich ans himmliſche Gefieder, 
So iſt mir auch ſein Schreien nicht zuwider. 
Mit Indiſchen Gänſen iſt's nicht gleicherlei, 
Sie zu erdulden iſt unmöglich: 

Die Häßlichen fie ſchreien unerträglich. 


\ V. 


Entwickle deiner Lüſte Glanz 

Der Abendſonne goldnen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rad und Kranz 
Kühn⸗äugelnd ihr entgegen praßlen. 
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Sie forſcht wo es im Grünen blüht, 
Im Garten überwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar wo ſie's erſieht, 

Glaubt ſie das Herrlichſte zu ſchauen. 


VI. 


Der Kuckuk wie die Nachtigall 

Sie möchten den Frühling feſſeln, 
Doch drängt der Sommer ſchon überall 
Mit Diſteln und mit Neſſeln; 

Auch mir hat er das leichte Laub 

An jenem Baum verdichtet, 

Durch das ich ſonſt zu ſchönſtem Raub 
Den Liebesblick gerichtet; 

Verdeckt iſt mir das bunte Dach, 

Die Gitter und die Pfoſten; 

Wohin mein Auge ſpähend brach, 
Dort ewig bleibt mein Oſten. 


VII. 


War ſchöner als der ſchönſte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ich Sie nicht vergeſſen mag, 
Am wenigſten im Freien. 
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Im Garten war's, Sie kam heran, 
Mir ihre Gunſt zu zeigen; 

Das fühl' ich noch und denke dran, 
Und bleib' ihr ganz zu eigen. 


VIII. 


Dämmrung ſenkte ſich von oben, 
Schon iſt alle Nähe fern; 

Doch zuerſt emporgehoben 

Holden Lichts der Abendſtern! 
Alles ſchwankt ins Ungewiſſe, 
Nebel ſchleichen in die Höh'; 
Schwarzvertiefte Finſterniſſe 
Widerſpiegelnd ruht der See. 


Nun am öſtlichen Bereiche 

Ahn' ich Mondenglanz und Gluth, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächſten Fluth. 
Durch bewegter Schatten Spiele 
Zittert Luna's Zauberſchein, 

Und durchs Auge ſchleicht die Kühle 
Sänftigend ins Herz hinein. 
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Nun weiß man erft was Roſenknospe ſey, 
Jetzt da die Roſenzeit vorbei; 

Ein Spätling noch am Stocke glänzt 

Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt. 


X. 


Als Aller ſchönſte biſt du anerkannt, 

Biſt Königin des Blumenreichs genannt; 
Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, 
Streitſucht verbannend, wunderſam Ereigniß! 

Du biſt es alſo, biſt kein bloßer Schein, 

In dir trifft Schau'n und Glauben überein; 
Doch Forſchung ſtrebt und ringt, ermüdend nie, 
Nach dem Geſetz, dem Grund Warum und Wie. 


XI. 


Mich ängſtigt das Verfängliche 

Im widrigen Geſchwätz, 

Wo nichts verharret, alles flieht, 

Wo ſchon verſchwunden was man ſieht; 
Und mich umfängt das bängliche, 

Das graugeſtrickte Netz. — 

„Getroſt! Das Unvergängliche, 

Es iſt das ewige Geſetz 

Wonach die Rof’ und Lilie blüht.“ 
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Hingeſunken alten Träumen 

Buhlſt mit Roſen, ſprichſt mit Bäumen, 
Statt der Mädchen, ſtatt der Weiſen; 
Können das nicht löblich preiſen, 
Kommen deßhalb die Geſellen 

Sich zur Seite dir zu ſtellen, 

Finden, dir und uns zu dienen, 

Pinſel, Farbe, Wein im Grünen. 


XIII. 


Die ſtille Freude wollt ihr ſtören? 
Laßt mich bei meinem Becher Wein; 
Mit andern kann man ſich belehren, 
Begeiſtert wird man nur allein. 


XIV. 


„Nun denn! Eh' wir von hinnen eilen 
Haſt noch was Kluges mitzutheilen?“ 


Sehnſucht ins Ferne, Künftige zu beſchwichtigen, 
Beſchäftige dich hier und heut im Tüchtigen. 


Aus fremden Sprachen. 


Byron's Don Juan. 


Mir fehlt ein Held! — „Ein Held er ſollte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuſten ſpricht?“ — 
Ein Zeitungsſchreiber mag ſich ſchmeichelnd quälen, 
So ſagt die Zeit: es ſey der rechte nicht. 

Von ſolchen mag ich wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm' ich mir Freund Juan ins Geſicht; 

Wir haben in der Oper ihn geſehen, 

Früher als billig war, zum Teufel gehen. 


Vernon, der Metzger Cumberland und Wolf ſo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Burgoyne aufs beſte, 
Keppel und Howe, fie hatten ihre Feſte 

Wie Wellesley jetzt — Der Könige Schattenſchritt 

Vom Stamme Banco's — Raben aus Einem Neſte! — 
Der Ruhm, die Luſt zu herrſchen reißt ſie mit. 
Dumouriez's, Bonaparte's Kampfgewinnſten, 

Die Zeitung ſteht den Herren gleich zu Dienſten. 


Barnave kennt und Briſſot die Geſchichte, 
Condorcet, Mirabeau und Petion auch; 

Clootz, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbſt la Fayette er ging beinahe in Rauch, 
Dann Joubert, Hoche, vom Militair-Verpflichte, 
Lannes, Deſaix, Moreau. Es war der Brauch 
Zu ihrer Zeit an ihnen viel zu preiſen; 

Doch will das nichts für meine Lieder heißen. 
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Nelſon war unfer Kriegsgott, ohne Frage, 

Und iſt es noch dem herzlichſten Bekenntniß; 
Doch von Trafalgar tönet kaum die Sage, 

Und ſo iſt Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 
Denn die Armee iſt popular zu Tage 

Und mit dem Seevolk nicht im Einverſtändniß; 
Der Prinz iſt für den Landdienſt, und indeſſen 
Sind Duncan, Nelſon, Howe, ſie ſind vergeſſen. 


Vor Agamemnon lebten manche Braven, 

So wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, ſind unberühmt entſchlafen, 
Da kein Poet ihr Leben weiter ſchafft. 

Von unſern Helden möcht' ich niemand ſtrafen, 
Da jeder ſich am Tag zuſammenrafft; 

Für mein Gedicht wüßt' ich mir aber keinen, 
Und nenne ſo Don Juan mein, den Meinen. 


Monolog aus Byron's Manfred. 
Manfred auein. 


Der Zeit, des Schreckens Narren ſind wir! Tage 
Beſtehlend ſtehlen ſie ſich weg. Wir leben 

In Lebens Ueberdruß, in Scheu des Todes. 

In all den Tagen der verwünſchten Poſſe — 
Lebendige Laſt auf widerſtrebendem Herzen, 

In Sorgen ſtockt es, heftig ſchlägt's in Pein, 

Der Freud' ein End iſt Todeskampf und Ohnmacht — 
In all den Tagen, den vergangnen, künftigen — 
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Im Leben ift nichts Gegenwart — Du zählſt 
Wie wenig: — weniger als wenig, wo die Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doch zurück 

Wie vor dem Winterſtrome ſchreckt. Das Fröſtlen 
Wär“ nur ein Augenblick. — Ich hab' ein Mittel 
In meiner Wiſſenskraft: Die Todten ruf’ ich 
Und frage ſie: was iſt denn das wir fürchten? 
Der Antwort ernſteſte iſt doch das Grab. 

und das iſt nichts, antworten ſie mir nicht — 


Antwortete begrabner Prieſter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta's König zog 

Aus griech'ſcher Jungfrau nie entſchlafnem Geiſt 
Antwort und Schickſal. Das Geliebteſte 

Hatt' er gemordet, wußte nicht wen er traf; 
Starb ungeſühnt. Wenn er auch ſchon zu Hülfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliens 

Arkadiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Vom aufgebrachten Schatten ſein Verzeihen, 
Auch eine Gränze nur des Rächens. Die verſetzte 
Mit zweifelhaftem Wortſinn; doch erfüllt ward's. 


Und hätt' ich nie gelebt! das was ich liebe 

Wäre noch lebendig; hätt' ich nie geliebt! 

Das was ich liebe wär' noch immer ſchön 

Und glücklich, glückverſpendend. Und was aber 

Was iſt fie jetzt? Für meine Sünden büßte fie — 

Ein Weſen? Denk es nicht — Vielleicht ein Nichts. 

In wenig Stunden frag' ich nicht umſonſt, 

In dieſer Stunde fürcht' ich wie ich trotze, 

Bis dieſe Stunde ſchreckte mich kein Schauen 
Goethe, ſämmtl. Werke. II. 21 
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Der Geiſter, guter, böſer. Zittr' ich nun? 
Und fühl' am Herzen fremden kalten Thau! 
Doch kann ich thun was mich im Tiefſien widert, 
Der Erde Schrecken ruf' ich auf. — Es nachtet! 


Aus Byron's Manfred. 


Banntluch. 


Wenn der Mond iſt auf der Welle, 
Wenn der Glühwurm iſt im Gras, 
Und ein Scheinlicht auf dem Grabe, 
Irres Licht auf dem Moraſt, 
Wenn die Sterne fallend ſchießen, 
Eule der Eul’ erwiedernd heult, 
Und die Blätter ſchweigend ruhen 
An des dunkeln Hügels Wand, 

- Meine Seel’ ſey auf der deinen 
Mit Gewalt und Zeichenwink! 


Iſt dein Schlummer noch ſo tief, 
Kommt dein Geiſt doch nie zum Schlaf. 
Da ſind Schatten, die nicht ſchwinden, 
Da Gedanken, die nicht banneſt. 

Die Gewalt, die du nicht kenneſt, 
Läßt dich nimmermehr allein. 

Biſt ins Leichentuch gewindelt, 
Eingehüllt in einer Wolke, 

Und für immer, immer wohnſt du 

In dem Geiſte dieſes Spruchs. 
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Siehſt mich nicht vorüber gehen, 
Fühlſt mich doch in deinem Auge, 
Als ein Ding, das ungeſehen 

Nah dir fepn muß wie es war, 

Und wenn du, geheim durchſchaudert, 
Deinen Kopf umwendend blickeſt, 
Sollſt dich wundern, daß nicht etwa 
Wie ein Schatten bin zur Stelle; 
Nein! die Kraft die du empfunden, 
Iſt was ſich in dir verbirgt. 


Und ein Zauberwort und Lied 
Taufte dich mit einem Fluch, 

Und ſchon hat ein Geiſt der Luſt 
Dich umgarnt mit einer Schlinge. 
In dem Wind iſt eine Stimme, 
Die verbeut dir dich zu freuen. 
Und wenn dir die Nacht verſagt 
Ihres reinen Himmels Ruhe, 
Bringt der Tag eine Sonn' herauf, 
Wär' ſie nieder! wünſcheſt du. 


Deinen falſchen Thränen zog ich 
Tödtlichſte Eſſenzen aus, 

Deinem eignen Herzen ſog ich 

Blut, das ſchwärzeſte vom Quell, 
Deinem Lächeln lockt' ich Schlangen, 
Dort geheim geringelt, ab. 

Deinem Lippenpaar entſaugt' ich 
Allerſchlimmſtes aller Gifte. 

Jedem Gift, das ich erprobet, 
Schlimmer iſt dein eignes doch. 
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Bei deiner Falten Bruſt, dem Schlangenlächeln, 
Der Argliſt unergründlichem Schlund, 

Bei dem ſo tugendſam ſcheinenden Auge, 

Bei der verſchloſſenen Seele Trug, 

Bei der Vollendung deiner Künſte, 

Dem Wahn, du trageſt ein menſchliches Herz, 
Bei deinem Gefallen an Anderer Pein, 

Bei deiner Cains-Bruderſchaft 

Beſchwöre ich dich und nöthige 

Dich ſelbſt dir eigne Hölle zu ſeyn! 


Auf dein Haupt gieß' ich die Schale, 
Die dich ſolchem Urtheil widmet, 

Nicht zu ſchlafen, nicht zu ſterben 

Sey dein dauernd Mißgeſchick; 
Scheinbar ſoll der Tod ſich nahen 
Deinem Wunſch, doch nur als Grauen. 
Schau! der Zauber wirkt umher dir, 
Dich geklirrlos feſſelt Kette; 

Ueber Herz und Hirn zuſammen 

Iſt der Spruch ergangen — ſchwinde! 


Der fünfte Mai. 
Ode 
von Alerander Manzoni. 
Er war — und, wie, bewegungslos 


Nach letztem Hauche- Seufzer 
Die Hülle lag uneingedenk, 


* 
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Verwaiſ't von ſolchem Geiſte: 
So tief getroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde ſteht der Botſchaft. 


Stumm, ſinnend nach der letzteſten 
Stunde des Schreckensmannes, 
Sie wüßte nicht ob ſolcherlei 
Fußſtapfen Menſchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ſtempeln ſich erkühnten. 


Ihn wetterſtrahlend auf dem Thron 
Erblickte die Muſe ſchweigend, 
Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, ſteigen, liegen; 

Zu tauſend Stimmen Klang und Ruf 
Vermiſchte ſie nicht die ihre. 


Jungfräulich, keiner Schmeichelei 


Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Erhebt ſie ſich plötzlich aufgeregt, 
Da ſolche Strahlen ſchwinden, 
Die Urne kränzend mit Geſang 
Der wohl nicht ſterben möchte. 


Zu Pyramiden von Alpen her, 
Vom Manzanar zum Rheine, 
Des ſichern Blitzes Wetterſchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolken, 
Er traf von Scylla zum Tanais, 
Von einem zum andern Meere. 
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Mit wahrem Ruhm? — Die künft'ge Welt 
Entſcheide dieß! Wir beugen uns. a 
Die Stirne tief, dem Mächtig ſten, 
Erſchaffenden, der ſich einmal 
Von allgewalt'ger Geiſteskraft 
Gränzlefe Spur beliebte. = 


Das ſtürmiſche, Do bebende 

Erfreun an großen Planen, 

Die Angſt des Herzens das ungezähmt, 

Dienend nach dem Reiche gelüſtet _ 
Und es erlangt, zum böchſten Lohn, 

Den's thörig war zu hoffen. 


Das ward ihm all: der Ehrenruhm 
Vergrößert nach Gefahren, 2 
Sodann die Flucht, und wieder Sieg, 
Kaiſerpalaſt, Verbannung; 
Zweimal zum Staub zurückgedrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. 

* 
Er trat hervor: geſpaltne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, * 
Ergeben wandte ſich zu ihm 
Als lauſchten ſie dem Schickſal; 
Gebietend Schweigen, Schiedesmann 
Setzt' er ſich mitten inne; 


Verſchwand! — Die Tage Müßiggangs 
Verſchloſſen im engen Raume 2 
Zeugen von gränzenloſem Neid 
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Und tiefem frommem Gefühle, 
Von unauslöſchlichem Haß zugleich 
Und unbezwungener Liebe. 
35. 

Wie übers Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle ſich wälzt und laſtet, 
Die Welle die den Armen erſt 
Emporhob, vorwärts rollte, 

Daß er entfernte Gegenden 
Umſonſt zuletzt erblickte; * 


So ward's dem Geiſt, der wogenhaft ’ 
Hinaufſtieg in der Erinnrung. 

Ach! wie fo oft den Künftigen 
Wollt' er ſich ſelbſt erzählen. * 
Und kraftlos auf das ewige Blatt 
Sank die ermüdete Hand hin. 


O, wie ſo oft beim ſchweigſamen 1 

Sterben des Tags, des leeren, 

Geſenkt den blitzenden Augenſtrahl 

Die Arme übergefaltet, 

Stand er, von Tagen vergangnen 

Beſtürmt ihn die Erinnrung. * 
» 

Da ſchaut er die beweglichen 

Zelten, durchwimmelte Thäler, 

Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 

Die Welle reitender Männer, 

Die aufgeregteſte Herrſcherſchaft 

und das allerſchnellſte Gehorchen. 


= 
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Ach, bei ſo ſchrecklichem Schmerzgefühl 
Sank ihm der entathmete Buſen, } 
Und er verzweifelte! — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

In Lüfte leichter athembar, 

Liebherzig trug ihn hinüber. 


Und leitete ihn auf blühende 

Fußpfade, die hoffnungsreichen, 

Zu ewigen Feldern, zum höchſten Lohn 

Der alle Begierden beſchämet; 

Er ſieht, wie auf Schweigen und Finſterniß, 
Auf den Ruhm den er durchdrungen. 
Schönſte, unſterblich wohlthätige 
Glaubenskraft, immer triumphend! 
Sprich es aus! erfreue dich 

Daß ſtolzer- höheres Weſen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 

Wohl niemals niedergebeugt hat. 


Und alſo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort; 

Der Gott der niederdrückt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröſtung auch, 
Auf der verlaßnen Lagerſtatt 

Ihm ja zur Seite ſich fügte. 
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Mode ⸗ Römerinnen. 


Dieſe Federn, weiß und ſchwarze, 
Die ihr auf den Häuptern trazet, 
Holde Herzens⸗Königinnen, 
Eure Schönheit mehren ſie. 


Ihr erſcheinet unſern Augen 
So viel aufgeputzte Lerchen, 
So viel Pfauen, die ſtolzirend 
Auf der Wieſ' in Freiheit gehn. 


Prächtig war's am Carnevale, 
In der Oper euch zu ſehen, 
Wie erhabne Sultaninnen, 
Wie des Moguls Herrſcherin. 


Nur wer in den hintern Bänken 
Nichts vom Schauſpiel ſehen konnte, 
Zog die unbeſcheidnen Federn 

Sotto voce weidlich durch. 9 


Dieſe ſchöne fremde Sitte 

Kam aus England nicht herüber, 

Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien 
Nicht aus Perſien noch Catay. 


Unter unſre Römerinnen, 

Schnell ſich vom Olympus ſtürzend, 
Brachte fie der Götter Bote, 

Der geflügelte Mercur. 
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Er erzählte, daß da droben 

Jede Göttin ihre Locken * 
Hoch und breit mit Federn zieret, 
Wenn ſie ſich verſchönern will. * 


Daß Minerva, die beſcheidne, 
Jüngferlich und blau von Augen, 
Dieſe Mode mitzumachen 

Ihren armen Kauz gerupft. 


Daß der Liebe ſchöne Mutter 
Selbſt ihr Taubenpaar entfiedert, 
Ja die Federn von dem Helme 
Ihrem Kriegesgott entwandt. 


Und daß ſich die hohe ſtolze 
Juno, Jupiters Gemahlin, 


5 


Von dem Schweife ihres Pfauen * 


Einen Federbuſch gemacht. 


Billig reizt euch das Verlangen, 
Holde Töchter unſrer Tiber, 
Mit den Federn in den Locken 
Götterfrauen gleich zu ſeyn. 


Aber hinter jener Ulme 

Seh' ich einen Satyr lauſchen, 
Der euch ins Geſichte lachend 
Unterm Ziegenbarte knurrt, 
Und euch zuruft: 5 Liebe Damen! 
Dieſe Federn, die ihr traget, 
Fliegen freilich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen weiter um.“ 


4 


* 


* 
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„Sind nicht bunte Pfauenfedern, 
Nicht die Federn weißer Tauben, 
Sind die Federn der Verehrer, 
Die ihr jeden Tag berupft.“ 

2; 


Unverſchämter Satyr ließe 

Deine tückiſch bittre Lippe! 

Unfre ſchönen Römerinnen 1 
Sind fo tugendreich als ſchhn. 


Jetzt noch wallt in ihrem Buſen 
Der Lucretia alt Geblüte, 

Und ihr Herz und ihre Seele 
Sind voll Zärtlichkeit und Treu“. 


Neugriechiſch⸗epirotiſche Heldenlieder. 
1. 


Sind Gefilde türkiſch worden, 
Sonſt Beſitz der Albaneſen; 
Stergios iſt noch am Leben, 
Keines Paſcha's achtet er. 

Und ſo lang es ſchneit hier oben 
Beugen wir den Türken nicht. 
Setzet eure Vorhut dahin, 

Wo die Wölfe niſtend hecken! 
Sey der Sklave Stadtbewohner; 
Stadtbezirk iſt unſern Braven 
Wüſter Felſen Klippenſpalte. 
Eh’ als mit den Türken leben 
Lieber mit den wilden Thieren! 
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II. 


* 
Schwarzes Fahrzeug theilt die Welle 
Nächſt der Küſte von Kaſſandra, 
Ueber ihm die ſchwarzen Segel, 
Ueber ihnen Himmelsbläue. 

Kommt ein Türken⸗- Schiff entgegen, 
Scharlach-Wimpel wehen glänzend, 
„Streich die Segel unverzüglich, 4 
Nieder laß die Segel du!“ — 

Nein ich ſtreiche nicht die Segel, 
Nimmer laſſ' ich ſie herab, 

Droht ihr doch, als wär' ich Bräutchen, 
Bräutchen, das zu ſchrecken iſt. 
Jannis bin ich, Sohn des Stathas, 
Eidam des Bukovallas. 

Friſch Geſellen, friſch zur Arbeit! 
Auf zum Vordertheil des Schiffes: 
Türkenblut iſt zu vergießen, 

Schont nicht der Ungläubigen. 

Und mit einer klugen Wendung 
Beut das Türken-Schiff die Spitze; 
Jannis aber ſchwingt hinauf ſich, 
Mit dem Säbel in der Fauft, 

Das Gebälke trieft vom Blute 

Und geröthet ſind die Wellen. 
Allah! Allah! ſchrein um Gnade 
Die Ungläubigen auf den Knieen. 
Traurig Leben! ruft der Sieger 
Bleibe den Beſiegten nun. 


Goethe, ſämmtl. Werke. II. 


333 


III. 


Beuge, Liakos, dem Paſcha, 
Beuge dem Vezire bich. 
Warſt du vormals Armatole, 
Landgebieter wirſt du nun. 
„Bleibt nur Liakos am Leben, 
Wird er nie ein Beugender. 
Nur ſein Schwert iſt ihm der Paſcha, 
Iſt Vezir das Schießgewehr.“ 

li Paſcha das vernehmend 
Zürnt dem Unwillkommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle; 
So beſtimmt er, was zu thun: 

Veli Guekas, eile kräftig 
Durch die Städte, durch das Land, 
Bring mir Liakos zur Stelle, 
Lebend ſey er, oder todt! 
Guekas ſtreift nun durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht ſie aus und überraſcht ſie, 
An der Vorhut iſt er ſchon. 
Kontogiakupis, der ſchreit nun 
Von des Bollwerks hohem Stand: 
Herzhaft, Kinder mein! zur Arbeit 
Kinder mein, zum Streit hervor! 
Liakos erſcheint behende, 
Hält in Zähnen feſt das Schwert. 
Tag und Nacht ward nun geſchlagen, 
Tage drei, der Nächte drei 
Albaneſerinnen weinen, 
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Schwarz in Trauerkleid gehüllt; 
Veli Guekas kehrt nur wieder 
Hingewürgt im eignen Blut. 


IV. N 
Welch Getöſe? wo entſteht es? 
Welch gewaltiges Erſchüttern? 
Sind es Stiere vor dem Schlachtbeil, 
Wild Gethier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bukovallas zum Kriege 
Fünfzehnhundert Kämpfer führend 
Streitet zwiſchen Keraſovon 
Und dem großen Stadtbezirk. 
Flintenſchüſſe wie des Regens, 
Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 
Blondes Mädchen ruft herunter 
Von dem Ueberpforten-Fenſter: 
Halte Fanny das Gefecht an, 
Dieſes Laden, dieſes Schießen: 
Laß den Staub hernieder ſinken, 
Laß den Pulverdunſt verwehen, 
Und fo zählet eure Krieger, 
Daß ihr wiſſet wer verloren. 
Dreimal zählte man die Türken, 
Und vierhundert Todte lagen, 
Und wie man die Kämpfer zählte, 
Dreie nur verblichen da. 
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Ausgeherrſchet hat die Sonne, 

Zu dem Führer kommt die Menge: 
Auf, Geſellen, ſchöpfet Waſſer, 
Theilt euch in das Abendbrod! 
Lamprakos du aber, Neffe, 

Setze dich an meine Seite; 

Trage künftig dieſe Waffen, 

Du nun biſt der Kapitan, 

Und ihr andern braven Krieger, 
Faſſet den verwaiſ'ten Säbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 
Flechtet ſie zum Lager mir; 

Führt den Beichtiger zur Stelle, 
Daß ich ihm bekennen möge, 

Ihm enthülle, welchen Thaten 

Ich mein Leben zugekehrt: 

Dreißig Jahr bin Armatole, 
Zwanzig Jahr ein Kämpfer ſchon; 
Nun will mich der Tod erſchleichen, 
Das ich wohl zufrieden bin. 

Friſch nun mir das Grab bereitet, 
Daß es hoch ſey und geräumig, 
Aufrecht daß ich fechten könne, 
Könne laden die Piſtolen. 

Rechts will ich ein Fenſter offen, 
Daß die Schwalbe Frühling künde, 
Daß die Nachtigall vom Maien 
Allerlieblichſtes berichte. 
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VII. 


Der Olympos, der Kiſſavos, 
Die zwei Berge haderten; 

Da entgegnend ſprach Olympos 
Alſo zu dem Kiſſavos: 

„Nicht erhebe dich, Kiſſave, 
Türken⸗ du Getretener. 

Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahm. 
Zwei und ſechzig Gipfel zähl' ich 
Und zweitauſend Quellen klar, 
Jeder Brunn hat ſeinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeder Zweig. 
Auf den höchſten Gipfel hat ſich 
Mir ein Adler aufgeſetzt, 

Faßt in ſeinen mächt'gen Klauen 
Eines Helden blutend Haupt.“ 


„Sage, Haupt! wie iſt's ergangen? 


Fieleſt du verbrecheriſch?“ 
Speiſe Vogel meine Jugend, 
Meine Mannheit ſpeiſe nur! 
Ellenlänger wächſ't dein Flügel, 
Deine Klaue ſpannenlang. 

Bei Louron, in Keromeron 
Lebt' ich in dem Kriegerſtand, 
So in Chaſia, auf'm Olympos 
Kämpft' ich bis ins zwölfte Jahr. 
Sechzig Aga's ich erſchlug ſie, 
Ihr Gefild verbrannt' ich dann; 
Die ich ſonſt noch niederſtreckte 
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Türken, Albaneſer auch, 
Sind zu viele, gar zu viele, 
Daß ich ſie nicht zählen mag; 
Nun iſt meine Reihe kommen, 
Im Gefechte fiel ich brav. 


VII. 
Charon. 


Die Bergeshöhn warum fo ſchwarz? 
Woher die Wolkenwoge? 

Iſt es der Sturm der droben kämpft, 
Der Regen, Gipfel peitſchend? 

Nicht iſt's der Sturm der droben kämpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitſchend; 

Nein Charon iſt's, er ſauſ't einher, 
Entführet die Verblichnen; 

Die Jungen treibt er vor ſich hin, 
Schleppt hinter ſich die Alten; 

Die Jüngſten aber, Säuglinge, 

In Reih' gehenkt am Sattel. 

Da riefen ihm die Greiſe zu, 

Die Jünglinge ſie knieeten: 

„O Charon halt! halt am Geheg', 
Halt an beim kühlen Brunnen! 

Die Alten da erquicken ſich, 

Die Jugend ſchleudert Steine, 

Die Knaben zart zerſtreuen ſich 

Und pflücken bunte Blümchen.“ 
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Rn 
Nicht am Gehege halt' ich ſtill 
Ich halte nicht am Brunnen; 
Zu ſchöpfen kommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 
Die Männer auch erkennen ſie, 
Das Trennen wird unmöglich. 
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Neugriechiſche Liebe⸗Skolien. 


A, 
Dieſe Richtung iſt gewiß, 
Immer ſchreite, ſchreite! 
Finſterniß und Hinderniß 
Drängt mich nicht zur Seite. 


Endlich leuchteſt meinem Pfad 
Luna! klar und golden; 

Immer fort und immer grad 

Geht mein Weg zur Holden. 


Nun der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nachen ſchreite, 

Leite, liebes Himmelslicht! 
Mich zur andern Seite. 


Sch’ ich doch das Lämpchen ſchon 
Aus der Hütte ſchimmern, 

Laß um deinen Wagenthron 

Alle Sterne glimmern. 
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2. 
Immerhin und immerfort, 
Allzuſchön erſcheinend, N 
Felgt fie mir von Ort zu Ort 
Und ſo hab' ich weinend 


Ueberall umſonſt gefragt, 

Feld und Flur duschmeſſen, 
Auch hat Fels und Berg geſagt: 
Kannſt ſie nicht vergeſſen. 


Wieſe ſagte: geh nach Haus, 
Laß dich dort bedauern; 

Siehſt mir gar zu traurig aus, 
Möchte ſelber trauern. 


Endlich faſſe dir ein Herz 
Und begreif's geſchwinder: 
Lachen, Weinen, Luſt und Schmerz 
Sind Geſchwiſterkinder. 


Einzelne. 


Hebe ſelbſt die Hinderniſſe, 
Neige dich herab, Cypreſſe! 
Daß ich deinen Gipfel küſſe 
Und das Leben dran vergeſſe. 
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Eure Gärtnerei zu lernen 
Könnte nimmermehr verlangen; 
Mein Jasmin iſt fortgegangen, 
Meine Roſe weilt im Fernen. 


Die Nachtigall ſie war entfernt, 
Der Frühling lockt ſie wieder; 
Was Neues hat ſie nicht gelernt, 
Singt alte, liebe Lieder. 

Luna, ſolcher hohen Stelle 
Weiten Umblick neid' ich dir, 
Sey auch der Entfernten helle, 
Aber äugle nicht mit ihr. 


Liebevoll und frank und frei 

Riefſt du mich heran; 

Langſam geh' ich nun vorbei, 
Siehſt du mich denn an? 

Ringlein kauft! geſchwind ihr Fraun! 
Möcht' nicht weiter wandeln; 

Gegen Aug’ und Augenbraun 

Wollt’ ich fie verhandeln. 


Ach Cypreſſe, hoch zu ſchauen, 
Mögeſt du dich zu mir neigen; 
Habe dir was zu vertrauen 

Und dann will ich ewig ſchweigen. 
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Harre lieblich im Kyanenkranze, 
Blondes Mädchen, bleib' er unverletzt 
Auch wenn Luna in Orions Glanze 
Wechſelſcheinend ſich ergötzt. 


Weiß ich doch zu welchem Glück 
Mädchen mir emporblüht, 

Wenn der feurig ſchwarze Blick 

Aus der Milch hervorſieht. 

Von der Roſe meines Herzens 
Pflückteſt Blätter nach Gefallen, 

Sind vor Gluth des Scheideſchmerzens 
All die andern abgefallen. 


Liebt' ich dich als Kleine, Kleine, 
Jungfrau warſt du mir verſagt: 
Wirſt doch endlich noch die Meine 
Wenn der Freund die Wittwe fragt. 


Das Sträuschen. 
Altböhmiſch. 


Wehet ein Lüftchen 

Aus fürſtlichen Wäldern; 
Da läufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Bach, 
Schöpft in beſchlagne 
Eimer das Waſſer. 
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Vorſichtig, bedächtig 

Verſteht ſie zu ſchöpfen. 

Am Fluſſe zum Mädchen 
Schwimmet ein Sträuschen 
Ein duftiges Sträuschen 
Von Veilchen und Roſen. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 
Wer dich gepflanzet 
In lockeren Boden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Ein goldenes Ringlein. 


Wenn ich, du holdes 
Sträuschen, es wüßte, 
Wer dich mit zartem 
Baſte gebunden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Die Nadel vom Haare. 


Wenn ich, du bholdes 
Blümchen es wüßte, 

Wer in den kühlen 

Bach dich geworfen, 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Mein Kränzlein vom Haupte. 


Und ſo verfolgt ſie 
Das eilende Sträuschen, 
Sie eilet vorauf ihm, 


nme 
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Verſucht es zu fangen: 
Da fällt, ach! da fällt ſie 
Ins kühlige Waſſer. 


Klaggeſang. 
Iriſch. 


So finget laut den Pillalu 

Zu mancher Thräne Sorg' und Noth: 
Och orro orro ollalu, 

O weh des Herren Kind iſt todt! 


Zu Morgen als es tagen wollt', 
Die Cule kam vorbeigeſchwingt, 
Rohrdommel Abends tönt im Rohr. 
Ihr nun die Todtenſänge ſingt: 
Och orro orro ollalu. 


Und ſterben du? warum, warum 

Verlaſſen deiner Eltern Lieb'? 

Verwandten Stammes weiten Kreis? 

Den Schrei des Volkes hörſt du nicht. 
Och orro orro ollalu. 


3 


Und ſcheiden ſoll die Mutter, wie, 
Von ihrem Liebchen ſchön und ſüß? 
Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 
Der Puls der ihm das Leben gab? 
Och orro orro ollalu. 
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Den Knaben läßt ſie weg von ſich, 

Der bleibt und weſ't für ſich allein, 

Das Frohgeſicht, ſie ſieht's nicht mehr, 

Sie ſaugt nicht mehr den Jugendhauch. 
Och orro orro ollalu. 


Da ſehet hin an Berg und Steg, 

Den Uferkreis am reinen See, 

Von Waldesecke, Saatenland, 

Bis nah heran zu Schloß und Wall. 
Och orro orro ollalu. 


Die Jammer ⸗Nachbarn dringen her, 

Mit hohlem Blick und Athem ſchwer; 

Sie halten an und ſchlängeln fort 

Und ſingen Tod im Todtenwort: 
Och orro orro ollalu. 


So ſinget laut den Pillalu 

Und weinet was ihr weinen wollt! 
Och orro orro ollalu 

Des Herren einz'ger Sohn iſt fort. 


Hochländiſch. 


Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermüdigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 
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Felſen erſteigt er 
Wie es die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 

Gipfel und Bergeshaupt. 


Hat er mühſelig 

Alſo den Tag vollbracht, 
Nun wär' es thörig 

Hätt' er darauf noch Acht. 
Froh iſt's unſäglich 
Sitzendem hier, 

Athmend behäglich 

An Geishirtens Thür. 
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Speiſ' ich und trinke nun 
Wie es vorhanden, 
Sonne ſie ſinket nun 
Allen den Landen; 
Schmeckt es heut Abend 
Niemand wie mir, 
Sitzend mich labend 

An Geishirtens Thür. 


An die Cicade, 
nach dem Anakreon. 


Selig biſt du, liebe Kleine, 

Die du auf der Bäume Zweigen, 
Von geringem Trank begeiſtert, 
Singend, wie ein König lebeſt! 
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Dir gehöret eigen alles, 

Was du auf den Feldern ſieheſt, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeſt unter Ackersleuten, 

Ihre Freundin, unbeſchädig! 

Du den Sterblichen Verehrte, 
Süßen Frühlings ſüßer Bote! 
Ja, dich lieben alle Muſen, 
Phöbus ſelber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberſtimme; 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte, Dichterfreundin, 
Ohne Fleiſch und Blut Geborne 
Leidenloſe Erdentochter, 

Faſt den Göttern zu vergleichen. 


Noten. 
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Ueber Goethe's Harzreife im Winter. 
Einladungsſchrift 
von 


Dr. Kannegießer, 
Rector des Gymnaſtums zu Prenzlau. 


December 1820. 


Dieſes kleine Heft, vom Verfaſſer freundlich zugeſandt, 
gab mir die angenehme Veranlaſſung die ſonderbaren Bilder 
früherer Jahre aus den letheiſchen Fluthen wieder hervorzu— 
rufen; wobei ich zu bewundern hatte, daß mein ſinniger 
Ausleger, dem die wunderlichen Beſonderheiten jenes Win— 
terzuges keineswegs bekannt ſeyn konnten, dennoch, durch 
wenige Andeutungen geleitet, die Eigenheiten des Verhält: 
niſſes, die Weſenheit des Zuſtandes und den Sinn des ob— 
waltenden Gefühls durchdringlich erkannt und ausgeſprochen. 

Nachdem ich mir nun jene für mich ſehr bedeutenden 
Tage wieder zurückgerufen, ſo kann ich nicht unterlaſſen 
einiges zu erwiedern, und wie es bei mir aufgeregt worden 
niederzuſchreiben. 


— 


Schon fruͤher hatte ich die Ehre erlebt, daß geiſtreich 


nachfpürende Männer meine Gedichte zu entwickeln ſich 
Goethe, ſämmtl. Werke. II. 23 
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beſtrebten, ich nenne Moritz und Delbrück, welche beide in das 
Angedeutete, Verſchwiegene, Geheimnißvolle dergeſtalt ein— 
drangen, daß ſie mich ſelbſt in Verwunderung ſetzten; wie 
ich deun von Letztgenanntem nur anführen will, daß er in 
den Gedichten an Lida größere Zartheit als in allen übrigen 
ausgefpürt. 

Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr Dr. Kanne: 
gießer, wofür ich ihm einen öffentlich ausgeſprochenen Dank 
vertraulich erwiedere und, nach ſeinem Wunſch, über das 
genannte Gedicht auch meinerſeits einige Aufklärung verſuche. 

Was von meinen Arbeiten durchaus, und ſo auch von 
den kleineren Gedichten gilt, iſt, daß ſie alle, durch mehr 
oder minder bedeutende Gelegenheit aufgeregt, im unmittel— 
baren Anſchauen irgend eines Gegenſtandes verfaßt worden, 
deßhalb ſie ſich nicht gleichen, darin jedoch übereinkommen, 
daß bei beſondern äußern, oft gewöhnlichen Umſtänden, ein 
Allgemeines, Inneres, Höheres dem Dichter vorſchwebte. 

Weil nun aber demjenigen der eine Erklärung meiner 
Gedichte unternimmt jene eigentlichen, im Gedicht nur an— 
gedeuteten, Anläſſe nicht bekannt ſeyn können, ſo wird er 
den innern, höhern, faßlichern Sinn vorwalten laſſen; ich 
habe auch hiezu, um die Poeſie nicht zur Proſe herabzuzie— 
hen, wenn mir dergleichen zur Kenntniß gekommen, gewöhn— 
lich geſchwiegen. 

Das Gedicht aber welches der gegenwärtige Erklärer 
gewählt, die Harzreiſe, iſt ſehr ſchwer zu entwickeln, weil 
es ſich auf die allerbefonderften Umftände bezieht; und doch 
hat er ſehr viel geleiſtet, indem er das Angedeutete genugſam 
herausahnete, wodurch ich mich ſtellenweiſe in Verwunderung 
geſetzt und bewogen fühle folgendes zu näherer Aufklärung 
zu eröffnen. 
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In meinen biographiſchen Verſuchen würde jene Epoche 
eine bedeutende Stelle einnehmen. Die Reiſe ward Ende 
Novembers 1777 gewagt. Ganz allein, zu Pferde, im drohen— 
den Schnee, unternahm der Dichter ein Abenteuer, das 
man bizarr nennen könnte, von welchem jedoch die Motive 
im Gedicht ſelbſt leiſe angedeutet ſind. 


Dem Geyer gleich, 

Der, auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend, 
Nach Beute ſchaut, 

Schwebe mein Lied. 


Der Reiſende verläßt am frühſten Wintermorgen ſeinen, 
im Augenblick behaglich-gaſtfreundlichen, thüringiſchen Wohn: 
ſitz, wo ihn ſpaͤter eine zweite Vaterſtadt beglückte, er reitet 
nordwärts bergauf; ein ſchwerer, ſchneedrohender Himmel 
wälzt ſich ihm entgegen. 


Denn ein Gott hat 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 
Raſch zum freudigen 
Ziele rennt: 


Begonnene Ausführung eines bedenklichen und beſchwer— 
lichen Unternehmens ſtählt den Muth und erheitert den 
Geiſt. Der Dichter gedenkt ſeines bisherigen Lebensganges, 
den er glücklich nennen, dem er den ſchönſten Erfolg ver— 
ſprechen darf. 
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Wem aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 

Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſ't. 


Aber ſogleich gedenkt er eines Unglücklichen, Mißmuthi⸗ 
gen, um deſſentwillen er eigentlich die Fahrt unternommen. 

Als der Dichter den Werther geſchrieben, um ſich wenig— 
ſtens perſoͤnlich von der damals herrſchenden Empfindſam— 
keits-Krankheit zu befreien, mußte er die große Unbequem— 
lichkeit erleben, daß man ihn gerade dieſen Geſinnungen 
günſtig hielt. Er mußte manchen ſchriftlichen Andrang er— 
dulden, worunter ihm beſonders ein junger Mann auffiel, 
welcher ſchreibſelig-beredt und dabei fo ernſtlich durchdrungen 
von Mißbehagen und ſelbſtiſcher Qual ſich zeigte, daß es 
unmöglich war nur irgend eine Perſönlichkeit zu denken, 
wozu dieſe Seel-Enthüllungen paſſen möchten. Alle feine 
wiederholten zudringlichen Aeußerungen waren anziehend und 
abſtoßend zugleich, daß endlich, bei einer immer aufgeforder— 
ten und wieder gedämpften Theilnahme, die Neugier rege 
ward, welchen Körper ſich ein ſo wunderlicher Geiſt gebildet 
habe? Ich wollte den Jüngling ſehen, aber unerkannt, und 
deßhalb hatte ich mich eigentlich auf den Weg begeben. 


In Dickichts⸗ Schauer 
Drängt ſich das rauhe Wild. 


Der Reiſende gelangt auf die nächſten Bergeshoͤhen; 
immer winterhafter zeigt ſich die Landſchaft, einſam und oͤde 
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ſtarrt alles umher, nur fluͤchtiges Wild deutet auf Fümmer: 
lichen Zuſtand. Nun blickt er über gefrorne Teiche, Seen, 
auch eine Stadt kommt ihm zu Geſicht. 


Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich geſenkt. 


Wer ſeine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern 
diejenigen die ſich darin behagen. Jager, Soldaten, mühſam 
Reiſende bedürfen gutes Muthes, der ſich leicht zu Uebermuth 
ſteigert. Unſer Reiſender hat alle Bequemlichkeiten zurüdge- 
laſſen und verachtet die Städter, deren Zuſtand er gleichniß— 
weiſe ſchmahlich herabſetzt. 

Wahrſcheinlich iſt ein wunderſamer Druckfehler daher 
entſtanden, daß Setzer oder Corrector die Reichen, die 
ihm keinen Sinn zu geben ſchienen, in Reiher verwan- 
delte, welche doch auf einiges Verhältniß zu den Rohrſper— 
lingen hindeuten moͤchten. In der vorletzten Ausgabe ſtehen 
jene, dieſe in der letzten. 


Leicht iſt's ſolgen dem Wagen 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 
Hinter des Fürſten Einzug. 


Der Dichter kehrt wieder zu ſeiner eigenen guͤnſtigen 
Lebensepoche zurück, ohne ſich irgend ein Verdienſt anzu⸗ 
maßen, ja er ſpricht von den augenblicklichen Glücks vortheilen 
beinahe mit Geringſchätzung. 
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Ins Gebüſch verliert ſich ſein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen 
Die Sträuche zuſammen, 
Das Gras ſteht wieder auf, 
Die Oede verſchlingt ihn. 


Das Bild des einſamen, menſchen- und lebensfeindlichen 
Jünglings kommt ihm wieder in den Sinn, er malt ſich's aus. 


Ach wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung'nügender Selbſtſucht. 


Er fährt fort ihn zu beklagen. 


Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlich 
So erquicke ſein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte. 


Seine herzliche Theilnahme ergießt ſich im Gebet. 
Die Auslegung dieſer Strophen iſt meinem freundlichen 
Commentator beſonders gelungen; er hat das Herzliche der— 
ſelben innigſt gefühlt und entwickelt. 
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Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließ end Maaß, 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichem Uebermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Der Dichter wendet ſeine Gedanken zu Leben und That 
hin, erinnert fich feiner engverbundenen Freunde, welche ge— 
rade in dieſer Jahrszeit und Witterung eine bedeutende Jagd 
unternehmen, um das in gewiſſer Gegend ſich mehrende 
Schwarzwildpret zu bekämpfen. Eben dieſe Luſtpartie war 
es, welche jene vertraute Geſellſchaft aus der Stadt zog, 
dem Dichter Raum und Gelegenheit zu ſeiner Wanderung 
darbietend. Er trennte ſich, mit dem Verſprechen bald wie— 
der unter ihnen zu ſeyn. 


Aber den Einſamen hüll' 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 


Nun aber kehrt er zu ſich ſelbſt zurück, betrachtet ſeinen be— 
denklichen Zuſtand und ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. 
Hier iſt der Ort zu bemerken, daß man ſich bei Aus— 
legung von Dichtern immer zwiſchen dem Wirklichen und 
Ideellen zu halten habe. In der ſiebenten Strophe heißt 
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Liebe das unbefriedigte, dem Menſchen zwar inwohnende, 
aber von außen zurückgewieſene Bedürfniß; in der achten 
Strophe iſt unter Vater der Liebe das Weſen gemeint, 
welchem alle übrigen die wechſelſeitige Neigung zu danken 
haben; hier in der zehnten iſt unter Liebe das edelſte Be— 
dürfniß geiſtiger, vielleicht auch Eörperlicher Vereinigung ge— 
dacht, welches die Einzelnen in Bewegung ſetzt und, auf 
die ſchoͤnſte Weiſe, in Freundſchaft, Gattentreue, Kinderpie— 
tät und außerdem noch auf hundert zarte Weiſen befriedigt 
und lebendig erhält. 


Mit der dämmernden Fackel 

Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 

Ueber grundloſe Wege 5 
Auf öden Gefilden; 0 
Mit dem tauſendfarbigen Morgen 

Lachſt du ins Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 

Trägſt du ihn hoch empor; 

Winterſtröme ſtürzen vom Felſen 

In feine Pfalmen. 


Er ſchildert einzelne Beſchwerlichkeiten des Augenblicks, 
die ihn peinlich anfechten, aber in Gedanken an die entfern— 
ten Geliebten frohmüthig überſtanden werden. 


Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geiſterreichen 

Kränzten ahnende Völker. 
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Ein wichtiger, völlig ideell, ja phantaſtiſch erſcheinender 
Punkt, über deſſen Realität der Dichter ſchon manchen Zwei— 
fel erleben mußte, wovon aber ein ſehr erfreuliches Docu— 
ment noch in ſeinen Händen tft. 

Ich ſtand wirklich am ſiebenten December in der Mit— 
tagsſtunde, gränzenloſen Schnee überſchauend, auf dem 
Gipfel des Brockens, zwiſchen jenen ahnungsvollen Granit— 
klippen, über mir den vollkommen klarſten Himmel, von 
welchem herab die Sonne gewaltſam brannte, ſo daß in der 
Wolle des Ueberrocks der bekannte branſtige Geruch erregt 
ward. Unter mir ſah ich ein unbewegliches Wogenmeer nach 
allen Seiten die Gegend überdecken und nur durch hoͤhere 
und tiefere Lage der Wolkenſchichten die darunter befind— 
lichen Berge und Thäler andeuten. 

Die herrliche Erſcheinung farbiger Schatten, bei unter— 
gehender Sonne, iſt in meinem Entwurf der Farbenlehre im 
73ſten $. umſtaͤndlich beſchrieben. ; 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erſtaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wolken 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 


Hier iſt leiſe auf den Bergbau gedeutet. Der uner— 
forſchte Buſen des Hauptgipfels wird den Adern ſeiner 
Brüder entgegengeſetzt. Die Metalladern ſind gemeint, aus 


welchen die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit gewäffert 
werden. 
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Eine vorläufige Anſchauung dieſer wichtigen Geſchäfts— 
Thätigkeit ſich zu verſchaffen, welches ihm auch gelang, ver— 
anlaßte zum Theil das ſeltſame Unternehmen, wovon das 
gegenwärtige Gedicht allerdings myſterioſe, ſchwer zu deutende 
Spuren enthält. 


Das Thema deſſelben wäre alſo wohl folgendermaßen 
auszuſprechen: der Dichter, in doppelter Abſicht ein unmittel- 
bares Anſchauen des Bergbaues zu gewinnen und einen jun— 
gen, dußerft hypochondriſchen Selbftquäler zu beſuchen und 
aufzurichten, bedient ſich der Gelegenheit, daß engverbundene 
Freunde zur Winterjagdluft ausziehn, um ſich von ihnen auf 
kurze Zeit zu trennen. 

So wie ſie die rauhe Witterung nicht achten, unternimmt 
er, nach ſeiner Seite hin, jenen einſamen wunderlichen Ritt. 
Es glückt ihm nicht nur ſeine Wünſche erfüllt zu ſehen, ſon— 
dern auch durch eine ganz eigene Reihe von Anläſſen, Wan— 
derungen und Zufälligkeiten auf den beſchneiten Brockengipfel 
zu gelangen. Von dem, was ihm während dieſer Zeit durch 
den Sinn gezogen, ſchreibt er zuletzt kurz, fragmentariſch, 
geheimnißvoll, im Sinn und Ton des ganzen Unternehmens, 
kaum geregelte rhythmiſche Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Umweg ſchließt er ſich wieder an 
die Brüder der Jagd, theilt ihre tagtäglichen heroiſchen 
Freuden, um Nachts, in Gegenwart einer praſſelnden Kamin— 
flamme, ſie durch Erzählung ſeiner wunderlichen Abenteuer 
zu ergößen und zu rühren. 


Mein werther Commentator wird hieraus mit eignem 
Vergnuͤgen erſehen, wie er ſo vollkommen zum Verſtändniß 
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des Gedichtes gelangt fey, als es ohne die Kenntniß der 
beſonders vorwaltenden Umſtände möglich geweſen; er findet 
mich an keiner Stelle mit ihm in Widerſtreit, und wenn 
das Reelle hie und da das Ideelle einigermaßen zu beſchrän— 
ken ſcheint, ſo wird doch dieſes wieder erfreulich gehoben und 
ins rechte Licht geſtellt, weil es auf einer wirklichen, doch 
würdigen Baſe emporgehoben worden. Giebt man nun aber 
dem Erklärer zu, daß er nicht gerade beſchränkt ſeyn fol 
alles was er vorträgt aus dem Gedicht zu entwickeln, ſon— 
dern daß er uns Freude macht, wenn er manches verwandte 
Gute und Schoͤne an dem Gedicht entwickelt, ſo darf man 
dieſe kleine, gehaltreiche Arbeit durchaus billigen und mit 
Dank erkennen. 


Ueber das Fragment: 


Die Geheimniſſe. 
1816. 


Eine Geſellſchaft ſtudirender Jünglinge, in einer der 
erſten Städte Nord-Deutſchlands, haben ihren freundſchaft— 
lichen Zuſammenkünften eine gewiſſe Form gegeben, ſo daß 
ſie erſt ein dichteriſches Werk vorleſen, ſodann über daſſelbe 
ihre Meinungen wechſelſeitig eröffnend, geſellige Stunden nütz— 
lich hinbringen. Derſelbe Verein hat auch meinem Gedichte: 

die Geheimniſſe 
überſchrieben, ſeine Aufmerkſamkeit gewidmet, ſich darüber 
beſprochen, und als die Meinungen nicht zu vereinigen ge— 
weſen, den Entſchluß gefaßt, bei mir anzufragen, inwiefern 
es thulich ſey dieſe Räthſel aufzuklären; wobei ſie mir zu— 
gleich eine gar wohl haltbare Meinung mitgetheilt, worin 
die meiſten mit einander übereingekommen. Da ich nun in 
dem Antrage und der Art deſſelben ſo viel guten Willen, 
Sinn und Anſtand finde; ſo will ich hierauf um ſo lieber 
eine Erklärung geben, als jenes räthſelhafte Product die 
Auslegungsgabe ſchon manches Leſers beſchäftigt hat, und 
ich in meinen ſchriftſtelleriſchen Bekenntniſſen wohl ſobald 
an die Epoche nicht gelangen möchte, wo dieſe Arbeit 
veranlaßt und ſogleich auf einmal in ſo kurzer Zeit auf den 
Punkt gebracht worden, wie man ſie kennt, alsdann aber 
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unterbrochen, und nie wieder vorgenommen wurde; es war 
in der Mitte der achtziger Jahre. 

Ich darf vorausſetzen, daß jenes Gedicht ſelbſt dem Leſer 
bekannt ſey, doch will ich davon folgendes erwähnen: Man 
erinnert ſich, daß ein junger Ordensgeiſtlicher in einer gebir— 
gigen Gegend verirrt, zuletzt im freundlichen Thal ein herr— 
liches Gebäude antrifft, das auf Wohnung von frommen 
geheimnißvollen Männern deutet. Er findet daſelbſt zwölf 
Ritter, welche nach überſtandenem ſturmvollem Leben, wo 
Mühe, Leiden und Gefahr ſich andrängten, endlich hier zu 
wohnen und Gott im Stillen zu dienen, Verpflichtung üͤber⸗ 
nommen. Ein dreizehnter, den ſie fuͤr ihren Obern erkennen, 
iſt eben im Begriff von ihnen zu ſcheiden, auf welche Art, 
bleibt verborgen; doch hatte er in den letzten Tagen ſeinen 
Lebenslauf zu erzählen angefangen, wovon dem neu angekom— 
menen geiſtlichen Bruder eine kurze Andeutung, bei guter 
Aufnahme, zu Theil wird. Eine geheimnißvolle Nachterſchei- 
nung feſtlicher Jünglinge, deren Fackeln bei eiligem Lauf den 
Garten erhellen, macht den Beſchluß. 

Um nun die weitere Abſicht, ja den Plan im Allgemeinen, 
und ſomit auch den Zweck des Gedichtes zu bekennen, eröffne 
ich, daß der Leſer durch eine Art von ideellem Montſerrat 
geführt werden und, nachdem er durch die verſchiedenen 
Regionen der Berge, Felſen und Klippen-Höhen ſeinen Weg 
genommen, gelegentlich wieder auf weite und glückliche Ebe— 
nen gelangen ſollte. Einen jeden der Rittermönche wurde 
man in feiner Wohnung beſucht und durch Anſchauung Eli- 
matiſcher und nationaler Verſchiedenheiten erfahren haben, 
daß die trefflichſten Männer von allen Enden der Erde ſich 
hier verſammeln mögen, wo jeder von ihnen Gott auf ſeine 
eigenſte Weiſe im Stillen verehre. 
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Der mit Bruder Marcus herumwandelnde Leſer oder 
Zuhörer wäre gewahr geworden, daß die verſchiedenſten Denk— 
und Empfindungsweiſen, welche in dem Menſchen durch 
Atmoſphäre, Landſtrich, Voͤlkerſchaft, Bedürfniß, Gewohnheit 
entwickelt oder ihm eingedrückt werden, ſich hier am Orte 
in ausgezeichneten Individuen darzuſtellen und die Begier 
nach höchſter Ausbildung, obgleich einzeln unvollkommen, 
durch Zuſammenleben würdig auszuſprechen berufen ſeyen. 

Damit dieſes aber möglich werde, haben ſie ſich um einen 
Mann verſammelt, der den Namen Humanus führt; wozu 
ſie ſich nicht entſchloſſen hätten, ohne ſämmtlich eine Aehn— 
lichkeit, eine Annäherung zu ihm zu fühlen. Dieſer Ver— 
mittler nun will unvermuthet von ihnen ſcheiden, und ſie 
vernehmen, ſo betäubt als erbaut, die Geſchichte ſeiner ver— 
gangnen Zuſtände. Dieſe erzählt jedoch nicht er allein, ſon— 
dern jeder von den Zwölfen, mit denen er ſämmtlich im 
Laufe der Zeiten in Berührung gekommen, kann von einem 
Theil dieſes großen Lebenswandels Nachricht und Auskunft 
geben. 

Hier würde ſich dann gefunden haben, daß jede beſondere 
Religion einen Moment ihrer hoͤchſten Blüthe und Frucht 
erreiche, worin ſie jenem obern Führer und Vermittler ſich 
angenaht, ja ſich mit ihm vollkommen vereinigt. Dieſe 
Epochen ſollten in jenen zwölf Repräſentanten verkörpert 
und firirt erſcheinen, fo daß man jede Anerkennung Gottes 
und der Tugend, ſie zeige ſich auch in noch ſo wunderbarer 
Geſtalt, doch immer aller Ehren, aller Liebe würdig müßte 
gefunden haben. Und nun konnte nach langem Zuſammen— 
leben Humanus gar wohl von ihnen ſcheiden, weil ſein Geiſt 
ſich in ihnen Allen verkörpert, Allen angehörig, keines eigenen 
irdiſchen Gewandes mehr bedarf. 
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Wenn nun nach diefem Entwurf der Hörer, der Theil: 
nehmer, durch alle Lander und Zeiten im Geiſte geführt, 
überall das Erfreulichſte, was die Liebe Gottes und der 
Menſchen unter ſo mancherlei Geſtalten hervorbringt, erfah— 
ren; ſo ſollte daraus die angenehmſte Empfindung entſprin— 
gen, indem weder Abweichung, Mißbrauch, noch Entſtellung, 
wodurch jede Religion in gewiſſen Epochen verhaßt wird, zur 
Erſcheinung gekommen wäre. 

Ereignet ſich nun dieſe ganze Handlung in der Charwoche, 
iſt das Hauptkennzeichen dieſer Geſellſchaft ein Kreuz mit 
Roſen umwunden; ſo läßt ſich leicht vorausſehen, daß die 
durch den Oſtertag beſiegelte ewige Dauer erhöhter menſch— 
licher Zuſtände auch hier bei dem Scheiden des Humanus 
ſich tröftlich würde offenbaret haben. 

Damit aber ein ſo ſchöner Bund nicht ohne Haupt und 
Mittelsperſon bleibe, wird durch wunderbare Schickung und 
Offenbarung der arme Pilgrim Bruder Marcus in die hohe 
Stelle eingeſetzt, der ohne ausgebreitete Umſicht, ohne Streben 
nach Unerreichbarem, durch Demuth, Ergebenheit, treue Thätig— 
keit im frommen Kreiſe, gar wohl verdient, einer wohlwollenden 
Geſellſchaft, ſo lange ſie auf der Erde verweilt, vorzuſtehen. 

Wäre dieſes Gedicht vor dreißig Jahren, wo es erſonnen 
und angefangen worden, vollendet erſchienen, ſo wäre es der 
Zeit einigermaßen vorgeeilt. Auch gegenwärtig, obgleich ſeit 
jener Epoche die Ideen ſich erweitert, die Gefühle gereinigt, 
die Anſichten aufgeklärt haben, würde man das nun allge— 
mein Anerkannte im poetiſchen Kleide vielleicht gerne ſehen, 
und ſich daran in den Geſinnungen befeſtigen, in welchen 
ganz allein der Menſch, auf ſeinem eigenen Montſerrat, 
Glück und Ruhe finden kann. 
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